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Sieg des Glaubens. 


Dem ſtarken Gottesglanben 
Jit großer Sieg verlichn. 
Kein Teufel kann ihn rauben, 
Kein Feind verfümmern ihn. 


Gr füllet ſchwache Herzen 

Mit wahrem Heldentum 

Und wandelt herbite Schmerzen 
In jelge Freuden um. 





Er nimmt fogar dem Sterben 
Das Zagen und die Bein 

Und führt erlöfte Erben 

In Gottes Himmel ein. M.U. 
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Am Kreuz auf Golgatha. 


Ich weiß von einer Treue, 
Die ohne Enden ift; 

Sch weiß von einer Giite, 
Die meine Schuld vergißt; 
Sc weiß von einer Gnade, 
Die alles mir vergibt; 

Sch weiß von einer Liebe, 
Die unaufbhörlich Tiebt: 


Das iſt mein treuer Heiland, 
Der mein Berderben ſah, 
Mein Herr und mein Erretter 
Am Kreuz auf Golgatha! 


Sch wei von einem leben, 
Davon die Welt nicht weiß; 
Sch weiß von einem Ningen 
Sn Angft- und Todesſchweiß! 
Sch weiß von Läſterworten 
Und fredem Spott und Hohn, 
Sc weiß von einem König 
Mit blut’ger Dornenfron - 


Und es iſt mein Erlöfer, 
Dem ſolche Schmach geſchah, 
Für mich, für meine Sünden 
Am Kreuz auf Golgatha! 


Ich weiß, wohin ich gehen, 
Wohin ich pilgern will. 

Der Weg iſt ſtill und einſam, 
Ein Hügel iſt ſein Ziel! 

Dort will ich niederſinken 

Zu danken Seinem Schmerz 
Mit heißen Dankestränen! 
Dort ſoll mein gläubig Herz 


Das Heiligſte erfaſſen 

Das dort für mich geſchah: 

Mein Heiland, mein Erlöſer 

Am Kreuz auf Golgatha. 
Kirchenbote. 


Vom Glauben. 

Glaubſt du, ſo kannſt du reden. Stumm 
heit iſt eine Folge der Taubheit; wir können 
nur reden, was wir gehört haben. Wer noch 
nicht kann reden von göttlichen Dingen, 
wer Chriſtuh nicht bekennet vor den Men 
ſchen, weſſen Mund nicht überfließt von 
Dank und Preis, von dem müſſen wir an— 
nehmen, daß er noch Taub iſt, daß er noch 
nichts vernommen hat vom Geiſt Gottes. 

Glaubſt du, ſo mußt du reden. „Ich 
glaube, darum rede ich, wes das Herz voll 
iſt, des gehet der Mund über.“ Der Geiſt 
läßt*dir feine Ruhe; es drängt und treibt 
dich, andere fo jelig zu machen, mie du 
ſelbſt es bift, allen e8 zu jagen, daß bei 
Ehrifto Leben und volle Genüge iſt, daß er 
los macht von Sünden, dab er hilft für 
Zeit und Emigfeit. 

Glaubt du, jo follft du reden. Du ſollſt 
andere hinführen zu Chrifto, wie du ſelbſt 
zu ihm hingeführet biſt durch andere; du 
ſollſt mitteilen, was du empfangen haft: 
du ſollſt die Fähigkeit, die Chriftus dir ge: 
geben hat, zu reden, num gebrauchen zu 
jeiner Ehre. Das ift um jo nötiger, je mehr 
falſche Lehrer ſich bemühen, ihm feine Ehre 
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zu rauben. Se mehr fie in die Welt hinein- 
ichreien: „Der Herr hat nicht3 gemadjt: er 
bat nicht unjere Sünden getragen und ge- 
büßt, er hat fich nicht jelbit zum Opfer dar- 
gebracht, er hat nur gelehrt, die Gejeße ein- 
geihärft und beſſer ausgelegt —gethan hat 
er nicht8;” je mehr fie ſchrein; Wir, wir 
jelbjt haben alles wohlgemadt; es ift fein 
ſündliches Verderben in uns, wir bedürfen 
feines Opfers, feiner Genugtuung für un- 
jere Sünden, wir fönnen uns jelbft den 
Simmel verdienen, —bdefto fräftiger ſollen 
die, die da glauben, befennen und ſprechen: 
„Der Herr hat alles wohlgemadt; wäre 
er nicht gefommen, und wäre ich nicht zu 
ihm gebracht, und hätte er nicht in meiner 
Seele gewirft durch fein Wort, nicht den 
Slauben in mir gejchaffen, jo wäre ich noch 
in meinen Sünden und in meinem Elende! 
Ihm allein verdanfe ich die Ruhe, den Frie— 
den, den ich jetzt empfinde.” 





Lebenserhaltung und Lebensgewinn. 


Das find ernite Worte Jeſu: „Wer fein 
Leben lieb bat, der wird’ verlieren; und 
wer jein Leben auf diefer Welt haffet , der 
wird’3 erhalten zum ewigen Xeben. Wer 
mir dienen will, der folge mir nad.” In 
diefen Worten Jeſu haben wir eine Um— 
wandlung all der Werte, die den modernen 
Menichen wichtig erjcheinen. Leben wollen 
fie, genießen wollen fie da8 Leben; und 
Jeſus fpricht von Lebenshaß. Herrfchen wol- 
len fie und feinen Herrn über fich dulden; 
und Jeſus fpricht von Dienen. Doc damit 
will Jeſus nicht jene asketiſche Weltflucht 
gutheißen, die wohl äußerlich fich von der 
Melt zurückzieht und doch in der Fleinen 
Welt des Herzens die große Welt füindlicher 
Leidenſchaften mitnimmt auch hinter die 
dickſten Mloftermauern. Nein, aber wer Je— 
fu Sünger fein will, der foll e8 auch ganz 
fein. Selbjt wenn e&8 um des Glaubens 
willen in heißen Kampf und felbit ans Le 
ben ginge, auch in die Hingabe des Lebens 
muß ibm Serzensjadhe ſein. Unbedingte 
Treue allein ift Zebenserhaltung und Le 
bensgewinn, denn nur jo bleiben wir in 
der Liebe des Herrn und dadurd allein in 
feinem Lebenselement. Arme Menjchen, 
die nur materielle Sntereffen haben, weil 
fie nur ein irdiiches Leben fennen! Alles 
tun fie, um dies Leben ſich möglichſt lange 
zu erhalten. Bor lauter Bazillenfurdt ma- 
chen fie fich jelber Franf;itille Stunden ha— 
ben und wollen fie nit. In geiftlofem 
Vergnügen vertändeln fie ihre Zeit, ver- 
giften ihre Seele, und die Folge—ein ver- 
forenes Leben. Wenn Muttsrliebe jich ſelbſt 
einjeßt, um das Leben des franfen Kindes 
zu retten; in der Nadiolge und im 
Dienst des Herrn joll erjt recht fein Opfer, 
auch nicht die Hingabe des ganzen Lebens 
uns zu groß fein, der Herr wird es nicht 
unbelobnt laſſen. 

Unfore Aufgabe auf dem Gebiete der 

Erziehung. 
8. 

Um unjere große, wichtige und heilige 

Aufgabe auf dem Gebiete der religiöjen Er- 
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ziehung recht zu löſen, jollten wir alle Kräf— 
te in den Gemeinden mobil machen und dar- 
nad) ſehen, daß dieje intenjiv wirfen . So 
viele Kräfte liegen bei uns noch brach, und 
fo viele notwendige Arbeit wird nur gele- 
gentlic) und halb getan. Mit der Hin- 
gabe und den Opfern, mit der Energie und 
Drganifation der Kräfte, mit der heute die 
friegführenden Völker für ihre nationalen 
Biele kämpfen arbeiten wir noch lange 
nicht für die Ziele des Reichs Gottes. Wir 
ftaunen heute über das, was eine gejteiger 
te Energie — leider zum Verderben der 
Menichheit — zustande bringen fan. 
Welt jollte noch) ſtaunen über das, was eine 
geiteigerte, von Gott geheiligte Energie auf 
dem jo viel Segen bringenden Gebiete der 
religiöfen Erziehung wirfen fönnte. Alfo, 
alle Mann in den Kampf! Alle Kräfte an 
die Arbeit! 

Die Faktoren, die in der Erziehung des 
Kindes eine Rolle fpielen, find die Familie, 
die Schule, die Gemeinde und, dieſe drei 
unterjtügend, die pädagogiſche Schriftitel- 
lerei. Wir wollen in diefem Auflage die 
Familie ins Auge faffen und fie zur Er- 
fenntnis ihrer Aufgabe und ihrer Verant 
wortung zu weden juchen. 

Die Familie ift das erjte Erziehungsiniti- 
tut des Kindes, und das michtigite. Hier 
wird für den Charafter des Kindes der 
Grund gelegt. Was hier unterlafien wird, 
läßt jich fpäter ſchwer nachholen; was bier 
verdorben wird, läßt fich Später jchlecht aus— 
beifern. Gottlob aber, was von hriftlichen 
Eltern in die Herzen der Kinder gepflanzt 
wird, bildet meistens einen bleibenden und 
das Herz beglüdenden Segen. Kein ande- 
rer der genannten Faftoren oder Inſtitute 
bat die Gelegenheit, dem Rinde das zu bie 
ten, was die Familie ihm bieten fann. Zu 
Hauſe Iebt das Kind. In der Schule mweilt 
es nur. Und die Rirche bejucht es mur. 
Die empfänglichite Periode ſeines Lebens 
bringt es im elterlichen Haufe zu; da emp 
fängt es feine erjten Eindriide, und dieſe 
iind ihm jo neu, fo friich und prägen ſich 
deswegen jo tief und Iebendig feiner Seele 
ein. Ihm zur Seite, es leitend und füh 
rend, ftehen Vater und Mutter. Nein ſpä 
terer Erzieher fann der Seele des Kindes 
fo nahe treten, wie dieje erjten Erzieher, 
feiner fann daher jo beftimmt auf Gefin 
nung und Richtung des Kindes einwirken, 
wie fie. — Ferner, das menschliche Leben 
stellt fich der Seele des Kindes in der Fa— 
milie in viel fonfreterer Geftalt dar, als 
etwa in der Schule oder in der Kirche. In 
dem Buche, in dem das Mind lieft, ehe es 
fefen gelernt bat, fteht jo unendlich viel 
mehr geichrieben als in all den Büchern, die 
ihm in der Schule in die Sand gegeben wer 
den, und was hier gefchrieben ift, ift in ei- 
nem viel intereffanteren Stil geichrieben, 
als der Stil in den Lehrbüchern. Darum 
lernt das Rind aud) in den erften ſechs Jah 
ren feines Lebens fo ummergleichlich viel 
mehr als in irgend welchen jpäteren jechs 
Jahren. — Und was nody befonders hod) 
anzufchlagen ift, das Kind lernt hier aud) 
viel beffer als ſonſtwo, ſich die richtige Be 
ziehung zu den verjchiedenjten Erſcheinun— 
gen des menſchlichen Lebens zu feßen: zur 


Die 











h 








1917. 


Arbeit, zur Ruhe, zum Dienen, zum Herr— 
ſchen; zum Befehlen, zum Gehorchen, zur 
Freude, zum Leid, zur Liebe, zum Haß, und 
dergleichen Sachen. Ja, wer könnte ſie alle 
aufzählen, die Vorzüge, die Gelegenheiten, 
die das Familienleben für die Erziehung 
des Kindes bietet. 

Die Frage iſt, werden dieſe Gelegenhei— 
ten auch recht ausgenutzt? Die Antwort lau- 
tet: Nein. Und das ift ſchade, jo jammer- 
ihade! Viele Eltern jehen dieſe Gelegenheit 
nicht und fühlen nicht die Verantwortung, 
die jie fiir das geiftige Wohl ihrer Kinder 
haben. Hierzulande fühlen die Väter we— 
nig von ihrer Aufgabe als Erzieher. Den 
Tag über hält fie der Broterwerb von ihrer 
Familie weg, und des Abends wird die 
Zeitung gelejen oder zum Nachbar gegan- 
gen, oder wo ſich ſonſt Männer verfammeln. 
Die Mutter fol das Erziehen beforgen. 
Wenn fie’3 tut, dann gibt e8 doch nur eine 
halbe Erziehung. Es fehlt dem heranwach— 
fenden Knaben die feite führende Hand des 
Vaters. Daher ift Jung-Amerika auch jo 
roh und ungefittet. — Oft geht es aber der 
Mutter jo wie dem Vater. Die Beforgung 
des Hausweſens nimmt nad) ihrer Meinung 
alle ihre Zeit und Kraft in Anspruch, und 
fie ift nur zu froh, wenn die Rinder fich 
draußen hberumtummeln oder wenn fie fie 
ins Bett ſtecken fann. — Unfer modernes 
Leben iſt jo eingerichtet, daß für die Er- 
ziehungsarbeit in der Familie feine Zeit 
bleibt. Das muß aufgefchoben werden, bis 
dad Rind zur Schule geht. Dort ift der 
Lehrer, der ift dazu angeftellt und befommt 
dafür bezahlt. Der ſoll alle Unarten aus 
dem Sungen herausflopfen, der joll ihn 
zahm machen und ihm etwas Tüchtiges bei- 
bringen. Erziehung durd; Stellvertreter! 
Die Mutter foll den Vater vertreten, und 
der Lehrer fol Vater und Mutter vertre- 
ten! Um die religiöfe Erziehung küm— 
mert fich der Lehrer wohl auch nicht, und 
dann foll wohl der Prediger den Lehrer, 
den Vater und die Mutter vertreten. 

In den Familien unferer Gemeinſchaft 
ſteht es wohl durchſchnittlich nicht jo 
ſchlimm. Aber im allgemeinen iſt doch 
wohl die Wirtſchaft Nr. 1 und Unterwei— 
fung und Erziehung der Kinder Nr. 2. Die 
ftillen, geweihten Stunde im Kreiſe der Fa 
milie wollen fich jo jelten finden. Die Er- 
jiehung iſt aber nach Gottes Beitimmung 
unjere erite Pflicht. „Trachtet am erjten 
nad) dem Reiche Gottes’ ſchließt gewiß die 
religiöfe Erziehung der Rinder mit ein. 
Wenn’s uns da nicht jo ausfommen will, 
dann rechnen wir eben jchlecht, rechnen in 
den Werten diejfer Welt. Dann müſſen 
wir mit anderen Werten, mit Ewigfeits- 
werten rechnen. Wenn wir das tun wer- 
den, dann werden wir leicht ein Programm 
aufitellen fönnen, wo ums an jedem Tag 
genug Zeit übrig bleibt, für die jeelifchen 
Bedürfniffe der Familienglieder zu jorgen. 

Wir haben fo viel verfäumt und verſäu— 
men noch immer viel. Wäre uns die gott 
wohlgefällige Erziehung unferer Rinder 
recht wichtig gewejen, dann hätten wir in 
jeder Familie ein Buch, das Anleitung und 
Belehrung gäbe über die Behandlung der 
Kinder in der Familie. Nett trifft man in 
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den Häufern wohl ein Kochbuch an, zur Be- 
antwortung der Frage, was foll ich eſſen? 
und ein Modebuch, zur Beantwortung der 
Frage, womit ſoll ich mich Fleiden? ein 
Bud über Hühnerzucht, Pferdezucht u. dgl., 
aber fein Buch) zur Beantwortung der Fra- 
ge, wie joll ic) meine Rinder erziehen? — 
Wir haben Lehrerfonferenzen und Sonn- 
tagiehulfonventionen, aber feine Zufam- 
menfünfte für Väter und Mütter, zur Be- 
ſprechung ihrer Arbeit und zu gegenjeitiger 
Aufmunterung und Stärkung in derjelben. 
Wir haben Liederfammlungen faft ohne 
Zahl. Liederfammlungen für Männerchö- 
re, Ziederfjammlungen für gemiſchte Chö- 
re, Ziederfjammlungen für die Gemeinde, 
für den Sugendverein und die Sonntag: 
ſchule, aber feine Sammlung von Rinderlie- 
dern, die man der Mutter in die Hand ge- 
ben fünnte. Was fehlt uns? Wir haben 
etwas überjehen! Wir haben das Fleine 
Kind überfehen. Und wie der Heiland einst 
ein Fleines Rind nahm und es in die Mitte 
der Gejellichaft ftellte, jo foll es auch eine 
der eriten Aufgaben der Behörde für Schu- 
le und Erziehung fein, die Nufmerffamfeit 
unferer Gemeinſchaft auf die Bedürfniffe 
der Kleinen zu richten und dazu beizutra- 
gen, dab ihnen in einer forgfältigen, liebe- 
vollen Erziehung der Segen zuteil werde, 
den der Herr ihnen zugedadjt hat. 
9.9.Ewert. 





Unfere Stellung zu der neuen Theologie. 





Die Vertreter der neuen Theologie lehr- 
ten anfänglid, daß Jeſus von Nazareth 
ein vollkommenes Borbild und dab jein 
Leben ſündlos fei. Heute lehren die ber- 
vorragenditen neuen Theologen, Jeſus jei 
auch als Beispiel unvollfommen, nicht völ- 
lig vertrauenswürdig; er ſei dem Irrtum 
und der Sünde unterworfen gemwejen, wie 
alle Menichen. 

So jagt ein deuticher Paſtor namens 
Schwalb, ein Prediger in der proteftanti 
ihren Staatsfirde in Bremen: „Wir zer- 
ſtören vieles, was bisher fir die Gläubi- 
gen als umantajtbar gegolten bat. Wir 
leugnen die Autorität der Bibel, wir jehen 
in der Bibel Wahrheit und Irrtum, mande 
menſchliche Unvollfommenheit; wir halten 
uns nirgends gebunden durch einBibelwort. 
Wir glauben nicht an die in der Bilbel er- 
zählten Wunder; ja wir leugnen fie ganz 
entichieden. Alle bibliihen Wundererzäh— 
[ungen erfcheinen uns entweder als Sa— 
gen oder als allegorifche Dichtungen. Wir 
glauben nicht, dab Jeſus Gottes Sohn war; 
wir glauben nicht, dab er Gottmenſch war; 
wir glauben nicht, daß er ein vollfomme 
ner Menſch war; wir glauben nicht, daß er 
frei war von jedem Irrtum, von jeder 
Sünde. Weder fein Wort noch fein Leben 
jind für uns in jeder Beziehung mahge- 
bend. Er ift für uns ein großer Prophet, 
wie viele andere.” 

Ein offenbarer Leugner des Krijtlichen 
Slaubens, ein Läſtermaul wie diejer 
Menſch es ift, hat eine Anstellung als Pre— 
diger und Paſtor einer hriftlichen Gemein— 
de. D wie traurig. Noch ſchlimmer jedoch 
it, dab die Seminare( die kirchlichen Schu- 
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len zur Ausbildung der Prediger) die An- 
fihten, die diefer Paſtor Schwalb von der 
Kanzel verfündigt, den angehenden Predi— 
gern einpflanzen. Allerding® geben die 
Profeſſoren den Studenten den Rat, vor- 
jihtig zu fein in der Ausbreitung der neuen 
Lehren. 

Der eigentliche Vater der neuen Theolo- 
gie, Profeſſor Albrecht Ritihl in Bonn, 
war der Anficht, feine Schüler jollten in ih- 
ren ®Bredigten die alten Ausdrücke der 
riftlichen Lehre beibehalten, aber mit Um- 
deutung. Sie jollten 3. B. nad) wie vor von 
der Verſöhnung durch Ehriftum reden, ob- 
wohl die biblische Verjöhnungslehre ganz zu 
verneinen ſei. Ritjchl führte eine neue Ver— 
jöhnungslehre ein, die der biblischen Lehre 
ähnlich zu fein fcheint, obwohl fie den ftell- 
vertretenden Opfertod Chriſti, die Verge— 
bung der Sünden durd das Blut, gänzlich 
leugnet. Mehnlich verfuhr er mit der Leh— 
re von der Gottheit Ehrifti, der Inſpira— 
tion der Schrift und den anderen Grund- 
lehren. Er verſtand e8, jeinen neuen Leh— 
ren einen chriſtlichen Anftrich zu geben, der 
Vermwerfung des alten Chrijtenglaubens ei- 
nen evangelifchen Mantel umzuhängen. In 
diefer teuflifchen Verſtellungskunſt war er 
ein unübertroffener Meifter. 

Nach der Art der Falſchmünzer prägte 
Ritſchl Mimzen, denen er eine Nachah— 
mung des alten Stempels aufdrüdte, ob- 
wohl ihr innerer Gehalt von dem der alten 
bibliihen Werte durchaus verfchieden war 
und troßdem er für die Prägung der neuen 
Münzen und für die Einführung neuer, un- 
bibliicher Lehren feinRecht hatte, als was er 
ſich ſelbſt anmaßte. Eben dieje Falſchmün— 
zerei ermöglichte der neuen Theologie den 
geräuſchloſen Eingang in die Kirche. Das 
Volk im allgemeinen erfannie nicht gleich 
den unechten Charakter der neuen Münzen 
denn, wie gejagt, auf den erſten Blick fchie- 
nen fie echt zu jein. 

Seute find die neuen Theologen dreijter 
geworden. Nicht felten finden ſich umter 
ihnen Hitzköpfe die, wie der bejagte Paſtor 
Schwalb, dem Bolfe die ungejchminfte 
Wahrheit iiber ihre verneinende Stellung 
zum chriftlichen Glauben jagen. Sie jpre- 
chen offen iiber den wahren Charakter ih— 
rer neuen Münzen; fie befennen fich frei. 
zu der Verwerfung der hriftlichen Lehre, 
während viele andere, die ebenfall$ von den 
ungläubigen Profeſſoren beeinflußt mwor- 
den find, ihrer Sache den hriftlihen An- 
jtrich mehr zu wahren wiffen. 

„Das ift der Fluch der negativen (höhe— 
ren) Kritik in den Lehrſtühlen unjerer Uni- 
verfitäten und Seminare, daß fie eine Ge— 
neration von ungläubigen Predigern, ohne 
Reſpekt vor Gottes Wort in die Welt hin- 
aus fendet”, jagt Profefior C. W. Hertzler 
in einem deutich-methodiftiichen Blatt, 
„dabei muß die Kraft der Mirche erjchlaffen 
und ſich verlieren.” 

Zu dem Editor einer Evangeliichen Zeit- 
ichrift fagte ein hervorragender Prediger 
iiber ein befanntes großes Seminar: „Die 
Lehre, die in diefem Seminar den jungen 
Predigern eingeprägt wird ift folder Art 
daß diejenigen, die diefe Schule durchlaufen, 
in eigentlihem Sinne Ungläubige find; 
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und all diefes in meiner eigenen ®emein- 
ihaft von der man Beſſeres erwarten 
dürfte.” 

Die römiſch-katholiſche Kirche behauptet 
mit triumpbhierender Miene, der Proteſtan— 
tismus jei infolge des Eindringens der 
neuen Theologie dem Zufammenbrud) nabe, 
da die neuen Theologen das Fundament des 
Protejtantismus zeritören, durd) die Leug— 
nung der Autorität der Bibel. Dr. A. B. 
Simpfon von der „Ehriftian and Miſſio— 
nary Alliance” jchreibt: „Es mag jo weit 
fommen, dab faum nod Stimmen vorhan- 
den find, die entichiedenes Zeugnis geben 
für die Autorität und Unfehlbarfeit der 
Schrift, ausgenommen Rom (die römische 
Kirche) ſelbſt. Würde es nicht ſchrecklich 
fein, wenn die Kirche, die die Bibel Jahr— 
hunderte lang verbrannte, zulett allein 
ftimde in der Erhebung ihrer Stimme zu 
einem nachhaltigen Zeugniß für die Integ 
rität der Bibel? Denn Rom führt heute 
einen erniten Kampf gegen den Modernis 
mus und die höhere Aritif.” Obwohl vieles 
in der Bibel fich nicht reimen läßt mit der 
römischen Lehre und darum die allgemeine 
Verbreitung der Schrift von der römiſch— 
fatholifhen Kirche nicht gutgeheißen wird, 
lehrt fie nichtsdeſtoweniger die Inſpiration 
der Bibel. 

Ins Unerhörte gehen zumeilen die läfter- 
lihen Ausſprüche der Theologen, die die 
Bibel als Gottes Wort verwerfen und die 
nicht allein Chrifti Gottheit, fondern auch 
feine Sündlofigfeit leugnen und ihn nicht 
mehr als vollflommenes Vorbild gelten laj- 
fen. Die reformierte ‚‚Sirchenzeitung” vom 
15. Auguft 1916 jchreibt 3. B.: „In der 
amerifaniichen Kirche hat die Pritif auch 
viele Anhänger gefunden, befonders in der 
Methodiftenfirche. Hier ifts die Evolution, 
die die Denker beichäftigt. Aber auch in der 
reformierten Rirche haben ich, befonders 
junge Theologen, von der verführeriichen 
Kritik hinreißen laſſen. Wie weit fie darin 
gingen, mögen folgende Beispiele zeigen: 
Einer von ihnen, den und deifen Kanzel ich 
fo gut wie meine rechte Sand kenne, fagte 
zu feinen Konfirmanden: „Es ift nicht al 
le8 wahr was in der Bibel steht.” Am Kar 
freitag wollte er feinen Gottesdienst halten, 
als die Glieder ihm aber erflärten, daß fie 
gewohnt feien, den Taq mit einem Gottes— 
dienst zu feiern, entichloß er fich denn much 
zu predigen, ſagte aber in der Predigt fein 
Wort von der Kreuzigung Chrifti, bis er 
zum Schluß fam; dann jagte er: ‚Es ift 
gut, daß fie ihn gefreuzigt haben ſonſt hät- 
te er die ganze Welt verführt.” Sein Bru 
der jagt, er wolle lieber von einer Kuh ab 
itammen als von der Erde”. Soweit die 
Kirchenzeitung.“ 

Daß die Leugner von Chriſti Gottheit ihn 
nicht als ſündlos anerkennen, iſt nur folge— 
richtig. Zu ſagen daß Chriſtus nicht in 
bibliſchem Sinne Gottes Sohn iſt, heißt 
ſeine Sündloſigkeit verneinen, denn ſeiner 
göttlichen Natur iſt es zuzuſchreiben, daß er 
nicht von der Sünde befleckt war, wie alle 
Menihen. Wenn alſo gewiſſe Vertreter 


der neuen Theologie feine Gottheit verwer 
fen, ihn aber dennoch für ein vollfomme 
nes Vorbild halten, und Iehren, er habe 
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eben durch jein Vorbild der Siindlojigfeit 
die Welt erlöft, haben fie für diefe Lehren 
feinen andern Grund als ihre eigene un- 
maßgebliche Meinung. 

Um wieder auf-unfere Frage zurückzu— 
fommen: Wie iſt e8 zu erflären, daß man 
die neuen Theologen in der Kirche einfach 
gewähren läßt, als ob fie als Prediger und 
Profeſſoren alles Recht hätten zur Musbrei- 
tung ihrer Zehren? Wie ift es möglich, daß 
man ihnen geitattet, in der Rirche das zer- 
itörende Gift als das Heilmittel oder als 
eine Berbeilerung desjelben anzupreiien ? 
Warım läßt man fie in den. Weinberg 
Dornheden und Unfraut pflanzen, durch 
welche der Garten Gottes in abjehbarer 
Zeit vermwüftet werden muß? 

Wie ift e8 möglich, daß man ruhig mit- 
anſehen kann, daß die jungen Prediger in 
den kirchlichen Schulen von dem Gift der 
Leugnung der hriftlihen Wahrheit durd)- 
feucht werden — daß die neue Theologie in 
der Rirche um fich frißt wie der Krebs und 
aus dem Tempel Gottes eine Behaufung 
unreiner Geiſter macht? Ganz richtig, man 
bat es nicht gerne, man jieht ſauer dazıı, 
dab die Kirche dem Unglauben ausgeliefert 
wird — und dabei läßt man es beiwenden. 
Es fehlt der alte Zeugengeift, der einiteht 
fir die Wahrheit um jeden Preis. Der 
Feind hält feinen Einzug; er nimmt das 
Land in Befit, ohne daß man ihm ernit- 
[ich wehrt Solche Zustände würden eine 
Unmöglichkeit fein, wenn nicht ſchmählicher 
Verrat vorläge. 

Verräter nennt ein mweltfiches Blatt die 
Profefloren der neuen Theologie welche die 
chriftliche Zehre verneinen. Auf den er- 
ſten Blick mag es fcheinen, daß fie an der 
Kirche Verrat begehen. Genau befehen ift 
es doch nicht der Fall. Um Verrat fann 
e8 fih nur handeln wenn ein Verbrechen 
aegen da8 Land vorliegt, deſſen Bürger 
man ift. Ein Deuticher fenn an Franf- 
reich nicht zum Werräter werden, noch ein 
Franzoſe an Deutichland. Die neuen Theo- 
logen, die Chriſti heilige Sottheit Tältern, 
die behaupten, die biblifche ZYehre von dem 
ſtellpertretenden Opfertod Ehrifti fer un- 
moralisch, die fein teures Blut mit Füßen 
treten — wenn diefe Menfchen Bürger des 
Neiches Christi find, dann wären Kaiphas 
und Pilatus, Malchus und die Kriegsknech— 
te, die Jeſum ans Kreuz fchlugen ebenfalls 
Untertanen dieſes Reiches geweſen. 

Merfwiürdigermeife wird diefes von den 
Vertretern der neuen Theologie fogar be- 
hauptet. Sie lehren die Vaterfchaft Gottes 
und die Bruderfhaft aller Menſchen in ei 
nem unbibliichen Sinn. Die Bibel lehrt die 
allgemeine Vaterſchaft Gottes in dem Sin 
ne, dab er der Schöpfer und Erhalter aller 
Menſchen, fomohl al3 der unmvernünftigen 
Kreaturen ift. Die neuen Theologen hin— 
gegen predigen die Baterjchaft Gottes in 
geiſtlichem religiöfem Sinn. Sie behaup 
ten, alle Menfchen befänden fich von Natur 
in dein richtigen Verhältnis zu Gott; Alle 
ſeien Rinder Gottes und Erben des ewigen 
Lebens, ob fie e8 wiſſen oder nicht; denn 
eine Hölle gebe e8 nicht. Deshalb haben 
mande aus ihnen für da8' Werf der See- 
lenrettung nichts übrig als ein jpöttifches 
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Lächeln. Sie wollen ganze Städte und 
Länder retten und unter Rettung verite- 
ben jie moralijche Befferung und joziale Re— 
form. Ihrer viele predigen ein Dies- 
jeits3-Evangelium; und was fie vom Jen— 
jeits jagen, beruht nicht auf Schriftgrund 
(denn fie leugnen die Autorität der Bibel) 
fondern es beruht auf ihrer eigenen un- 
maßgeblichen Meinung, für die fie Feine 
Beweije haben. 

Verrat ist e8, wodurd) e8 der neuen Theo- 
logie ermöglicht wird, die Kirche einzuneh- 
men. Die Verräter aber find nicht unter den 
neuen Theologen zu fuchen, jondern unter 
den Chriftgläubigen. Verrat ijt es, wenn 
man die Beitilenz, die im Finftern jchleicht, 
nicht bloßftellt, ſondern fie feiten Fuß faſſen 
u. Anhänger gewinnen läßt, bis fie e8 wa— 
gen darf, ans Licht zu fommen. Die Ver— 
räter jind die Weingärtner, die e8 bei ei- 
nem bloßen Sauerjehen bewenden lajien, 
wenn Unfraut und Dornen in den Wein- 
berg gepflanzt und als ein Erjaß für die 
Weinreben, ja als eine Berbejjerung der- 
felben, angepriejfen werden. Die Verräter 
find die Gläubigen, die da wiſſen daß jun- 
ge Leute in kirchlichen Schulen von dem Un— 
glauben vergiftet werden, die willen daß der 
Untergang vieler Seelen und der Ruin der 
Kirche unvermeidlich ift, wenn diefem Trei- 
ben nicht Einhalt geboten wird, die aber 
dennoch fein ftille jchweigen, ſei es aus 
Menichengefälligfeit, jei es aus Furcht, ih— 
rem Anſehen zu jchaden. Verräter jind 
diejenigen, die die Schulen, in welchen fie 
interefjiert jind, als „ſafe'“ d. h. als durch— 
aus den bibliſchen Standpunft vertretend 
anpreifen, obwohl fie wiſſen, dab fie von 
der neuen Theologie nicht frei find — die- 
jenigen, die durch ihr Tun und Laſſen ja- 
gen: „Friede, Friede,” während der Feind 
in's Land eindringt und während man die 
Verwüſtung der christlichen Gemeinde durch 
die neue Theologie vor Augen fieht — die- 
jenigen, die e8 aus irgend einem Grunde 
nicht fir geraten Halten, Farbe zu befen- 
nen und zu zeugen gegen die bemerfbar 
werdende Berwerfung des Evangeliums. 

S05.Sorid. 


Dereinignte Staaten 





Galifornia. 





Sairmead, den 25. März, 1917. 
Werter Editor der Rundſchau. Da es wohl 
wieder einmal an der Zeit ift, daß auch wir 
aus Fairmead mal von uns hören laſſen, 
indem wir in vergangener Seit auch etwas 
Stoff gefammelt haben, jo will ich denn et- 
was davon berichten. Zuvor wünschen wir 
euch viel Kraft von oben und auch Gefund- 
heit an Seele und Leib, denn der Körper 
muß auch geſund fein um anderen zu die- 
nen. Wir erfreuen uns auch einer ſchönen 
Sefundheit auf diefer neuen Anfiedlung 
dem Herrn den Danf dafür. 

Heute ift e8 Ruhetag, wir waren im Ver— 
jammlungshaus am ®ormittag, verbandel- 
ten die Lektion, wurden darin ſchon geieg- 
net, wo die Jünger auf das Vertrauen zu 
Gott hingewiefen wurden, mo es heißt: 
„Slaubet an Gott und glaubet an mid,” 
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woraus wir eine gute Lehre nehmen fonn- 
ten. 

Am Gottvertrauen mangelt e8 heute bei 
vielen Chriften. Was kann uns werden 
wenn wir dem Herrn vertrauen, und wenn 
auch die Welt unterginge? 

Nach der Sonntagsihule ſprach Predi- 
ger Lichti nod) über den Text, von der Gü- 
te und dem Ernjt des Herrn und dann fam 
er noch auf Noah zu jprechen, wie er Gott 
geglaubt habe; und nicht nur das, jondern 
hatte in den vielen Jahren Gott vertraut, 
da das, was der Herr geredet hatte auf 
Wahrheit beruhte, trogdem fie ihn wohl oft 
verjpottet werden haben. So ijt es aud) für 
uns nötig, wader zu fein, dab nicht in un- 
jerem Pilgerleben, wenn e8 auch nod) jo 
ihlimm fommen jollte, e8 heißen jollte: 
Der hat wenig Vertrauen zu Gott. Nein, 
ein frohes Herz den Pilger ziert, jingt ein 
Dichter. 

Ferner waren wir heute Nachmittag bei 
den alten Geſchwiſtern Hildebrand zu Be- 
ſuch gefahren, die neulid; von Oklahoma 
hier angefommen find, haben uns über jo 
manches unterhalten, jangen nod) das Lied: 
Sch in ein Pilger Gottes hier auf Erden. 
Sie wohnen in Geſchwiſter Peter Wallen 
ihrem Haus, find übrigens ganz froh da 
jie wieder in Californien find. Es ijt nur 
ihade, daß diejes Jahr jo wenig Verdienft 
it, denn weil noch immer des Nachts etwas 
Froſt ift und wenig Negen, jo bleibt der 
Alfalfa jehr zurüd. Er wird wohl erjt im 
April gejchnitten werden fönnen, was für 
die Yarmer, die Melferei betreiben, recht 
ſchwer ift, eg wurde ſchon angefangen mit 
Bewäjlerung. 

Ferner fönnen wir berichetn, daß wir die 
Ehre hatten, Gejchwilter B. 3. Rempels mit 
ihren zwei Töchtern zu beherbergen, als fie 
von Lodi nad) Reedley üiberfiedelten. Wir 
baben uns viel von den legten Dingen in 
diefer Welt unterhalten, unter anderem 
frug ich ihn, wie er darüber denfe, ob es 
Ihon der große Weltkrieg wäre, er fagte: 
Nach jeiner Ueberzeugung glaube er nicht, 
daß diejes der große Weltfrieg wäre, denn 
er glaube, e8 müßte noch erjtmal heißen 
Friede, Friede, um dann den Frieden von 
der Erde zu entfernen, nämlich die Entriif- 
fung der Heiligen. Mir fcheint das aud) 
jehr einleuchtend, er jagte: Wie bei der Zer- 
ftörung Serufalems, e8 war eine längere 
Beit belagert geweien, dann hat fich das rö- 
mijche Heer mit einmal zurücd gezogen, und 
die Chriften flüchteten ji) aus der Stadt 
nad) dem Städtchen Bella, wie e8 vom 
Herrn befohlen wurde, dann wurde Serufa- 
lem der Zerjtörung übergeben und diejes 
fei ein Vorſpiel auf unfere Zeit die da fom 
men würde, jo glaube er. Biele glauben 
anders, fie glauben dab diefes ſchon der 
Große Weltkrieg ift. 

Nun dab der Herr bald fommen fann, 
ft uns allen laut Gottes Wort befannt, wir 
möchten auch diefer großen Trübſal ent- 
rücket werden, haben auch die Freiheit da- 
rum zu bitten. 

Vorigen Sonntag fonnten wir wieder 
Arbeiter vom Weinberg des Herrn in unfe- 
tem Heim zur Nachtherberge aufnehmen. 
Br. Köhn von Winton hielt ung zivei evan- 
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geliſchen Anſprachen. Alle die Jeſum Chri— 
ſtum bekennen und von ſeinem Namen pre— 
digen, ſind dem Herrn angenehm, wenn ſie 
nur treu darin ſind. Ich wurde vor etli— 
chen Jahren einmal gefragt, wie Gott es 


doch wohl machen würden mit all den Kon- 


feſſionen und Gemeinſchaften, ein jeder 
meint das richtige zu haben. Nun, jage ich, 
nad) meiner Ueberzeugung würde Gott von 
allen Gemeinjdhaften jehr gut die Wahren 
herausfinden und dieje würde er dann alle 
zuſammen in einen Schafjtal hinein füh— 
ren. Ferner fann ic) noch berichten, daß 
ic Briefe von Rußland erhalten habe. Ich 
werde das wichtigere berichten was wir ent- 
ziffern fonnten. 


Br. David Janzen, von Altonau jchreibt, 
daß fie noch ihrer zwei von jeiner Yamilie 
am Leben find. Er ijt längit Witwer, jeine 
zweite Gattin war eine Luiſe Nidel, dem 
gewejenen Br. Nidel jeine Schweiter in 
Serjejewfa. Br. Wiens wird die fennen, 
mit der hatte er zwei Sinder, eine Tochter 
und einen Sohn Johannes. Als es im 
Jahr 1914 zum Krieg fam, auch für Ruß— 
land, dann mußten die Mennoniten jic 
freiwillig jtellen, weil der Bruder gut ab 
iſt, jo jtellte ji jein Sohn mit jamt jeinem 
Automobil zum Dienft für die Regierung 
zur Verfügung. Er ijt auch ſchon im vo- 
rigen Jahr (denn der Br. jehreibt es vom 
Nov. vorigen Jahres) bei der öſtreichiſchen 
Grenze am Typhus geftorben, jeine Schwe 
jter hat ihn per Bahn nad Altonau ge- 
bradt. Dann jchreibt der Bruder, daß 
meinem Bruder Yranz Sanzen, jeines Soh— 
nes Sohn Andreas, am Kaukaſus aud) an 
Typhus geitorben jei, er iſt auch dort be- 
erdigt, aud) dab ſchon 1500 von den 11000 
Dienenden erlegen jeien. Weberhaupt find 
ja nur 85000 Mennoniten in Rußland. 
Und wie viele mögen nod) jeit diejer Zeit 
erlegen fein. Dann fchreibt er noch, daß er 
feine jchuldenfreie Farm von 212 Desjati- 
nen verrentet habe (Br. Cornelius jchreibt 
dab fie ihm abgenommen ijt von der Re— 
gierung) und er num mit jeiner Tochter in 
Altonau wohne Und daß Bruder Hein 
rich Janzen auf dem Fürjtenlande gejtorben 
jei, er ift 84 Jahre alt geworden, der hat 
damals angejiedelt und Br. Peter Janzen 
it vom Fürftenlande (ald Witwer) nad) 
Orechow gezogen. Der Schwägerin Johann 
Sanzen ihr legter Sohn ijt aud) gejtorben, 
und nun muß Peter Janzen dort helfen, er 
hatte zwei große Dampfmühlen. Frau 3. 
Sanzen und ihre Tochter jind in große 
Trauer verjegt. ch ſchreibe dieſes des- 
halb jo umſtändlich, weil es für viele Lie 
ben bier in Amerifa von Intereſſe fein 
wird. 


Mein Bruder Cornelius ichreibt mir ei 
nenBrief u. berichtet, daß von feinen 4 Söh- 
nen, auch drei davon dienen mußten, der 
vierte fann nicht gut hören, jonft wäre er 
auch wohl ſchon im Dienjt. Die Zenfur hat 
den Schluß vom Brief zurücd behalten, Gott 
gebe dab es bald anders möge werden. 

Schließe jomit diefen Bericht und wünſche 
dab Br. Wiens bald ganz bergeitellt jein 
mödte. Es ift wohl auch in einer Drude- 
rei fo, wenn ein Glied fehlt jo leiden alle 
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darunter. Grüßend verbleibe ic euer Mit- 
pilger nad) dem oberen Lande 
Abrabam 9. Janzen. 





Ranjas. 





Hillsboro, Kanſ. den 29. März 
1917. Werter Editor und Leſer. Will mal 
wieder verjuchen ein bischen zu jchreiben. 
Das Wetter ift jhön. Kartoffeln und Ge- 
müſe wird in die Erde gebradht und aud) 
viele Bäume werden gepflanzt, denn ein 
mancher ift jhon mit Bäumen vorbeigefah- 
ren. Der Weizen ift verjchieden, manche 


* Felder find grün und mande find ſchwarz. 


Aber unjer Brot wird uns wohl bleiben. 
Alles geht auf Hoffnung. 

Recht viele Krankheiten find auf. Mon- 
tag war in umferer Kirche Begräbnis, ein 
15jähriger Sohn der lieben Mutter welche 
arm iſt, half die andern 6 Geſchwiſter zu 
verjorgen. Der Herr redet oft eine ernite 
Sprade, aber wir verjtehen ihn jo oft nicht. 
Bald ijt es DOftern, die Zeit verftreicht jo 
ſchnell. 

Der Oſtermorgen iſt für uns etwas Gro— 
bes. Denn wäre der Heiland nicht aufer- 
itanden, wie dann? Aber jet fönnen wir 
fingen: 

j 
Chriſt ift erftanden, Sagt's zu Zion an. 
Sagt's in allen Zanden, Sagt e8 jedermann 
Sagt’3 am hellen Tage, Sagt’3 in dunfler 
Nacht, 
Feiert es in Liedern, Chriſtus ift erwacht. 
Sagt's an Grabesjtätten Wo die Träne 
rinnt, 
Sagt’3 an ranfenbetten, Sagt’3 dem 
fleinjten Rind, 
Sagt’ dem matten Greife, Sagt’3 dem 
Miitterlein, 
Eine ſüße Weiſe, Wird es ihnen fein. 


Wir alle werden wohl mit Maria zum 
Grabe gehen. Sie fam frühe da es noch 
finjter ift und was erblidt fie? Der Stein ift 
vom Grabe abgewälgzt. 

Ehe fie es weiter prüft, läuft fie den Sün- 
gern entgegen und jpricht: Sie haben den 
Herrn weggenommen aus dem Grabe und 
wir wiljen nicht wo fie ihn hingelegt haben. 
Da famen aud) die Jünger zum Grabe, ſa— 
ben, und glaubten es. Die Jünger gingen 
wieder heim, nicht jo Maria. Sie ftand am 
Srabe und weinte: Sie ftand am Grabe 
jtille und wartete auf Gewißheit und die 
wurde ihr zu Teil. Sie ſah zwei Engel in 
weißen Sleidern, die mußten ihr Troft brin- 
gen. Diefelben ſprachen zu ihr: Was wei— 
neſt du? 

Maria ſprach: Sie haben meinen Herrn 
weggenommen und ich weiß nicht wo fie 
ihn hingelegt haben. Da wandte fie fi 
um und fiehet Jeſum ftehen, weiß aber 
nicht daß e8 der Herr ift. Spricht Jefus zu 
ihr: Weib was weineft du? Sie meinte e8 
fei der Gärtner und fpricht zu ihm: Herr 
haft du ihn mweggetragen, jo ſage mir wo 
haft du ihn hingelegt, jo will ich ihn holen. 
Maria ſah ganz ab von fi, ob ihre Kraft 
bier genügend war, das ftand bei ihr außer 
Frage. Sie jagt: So will ih ihn holen. 
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Salt e8 hier doch etwas zu tun für ihren 
Herrn und Meifter. Jeſus ſpricht zu ihr: 
Maria. Da erfennt fie den Herrn und ruft: 
Rabbuni. 

Hier erfennt man die Worte jo recht: Sch 
habe dich bei deinem Namen gerufen, du 
bift mein. Denn als fie ihren Namen hör- 
te aus des Meiſters Munde, ja da erkannte 
fie ihren Seren denn fie war fein. Spricht 
Jeſus zu ihr: Rühre mic nicht an, denn 
id bin noch nicht aufgefahren zu meinem 
Bater, zu meinem Gott und zu eurem Gott. 
Das genügte Maria, fie fommt zu den 
Süngern und jagt: Ich habe den Herrn ge- 
jehen und jolches hat er zu mir gejagt. Aljo 
fie hatte die Gewißheit — Jeſus Chriftus 
ift auferftanden. 

Auf Wiederjehen 

Helena®Warfentin. 





Inman, anf. Lieber Bruder Wiens, 
und Leſer der Rundihau. Wir wünſchen 
euch allen Gottes reichen Segen, ſowohl 
leiblich wie geiftlih. Alles eilt zur Ewig- 
feit und ift dem Wechjel unterworfen. Leß- 
te Nacht ift Geſchwiſter Dietrich Thiejens 
Sohn Gerhard geitorben, ohngefähr 12 
Sabre alt. Das Begräbnis joll Freitag 
den 30. ftattfinden. Es find in legter Zeit 
recht viele alte und ältere Perſonen geitor- 
ben und einige jind nod auf der Kran— 
fenlifte. Br. Heinrich Regehr liegt wieder 
an der ſchweren Reißung darnieder, die er 
ſchon mehreremal vorher gehabt hat, war 
ſehr franf, beſſert aber ſchon wieder. 

Unfer Onfel Jacob Willems, der ſchon 
über 25 Sahre faft erblindet, liegt aud) 
ichon längere Zeit im Bett. Die alte Tan- 
te Heinrich Pankratz (Inman) aud). 

Wohl allen, die glaubensvoll und in gu- 
ter Zuverſicht, ſchon geichieden und nun 
dort im Senfeit3 geborgen find — aud) 
allen die im feften Glauben an ihren Erlö- 
jer (Jeſum Ehriftum) ftehen und geduldig- 
lich auf die Hilfe des Herrn warten. Der 
Herr möge uns allen in diejer jo wichtigen 
Zeit viel Gnade jchenfen, unjer Seelen- 
heil zu fuchen, weil e8 noch heute heißt, da- 
mit unfer feiner dahinten bleibe, fondern 
alle als Gerettete einjt vor ihm in feiner 
Bufunft erjcheinen. Das fchenfe der Herr 
aus Gnaden, ift mein Wunſch und Gebet. 

Klaas u. Marg. Kröker. 





Uneeda, Ranjas, den 7. April 1917. 
Wir haben aus der Rundſchau erjehen, daß 
du eine Zeitlang jehr leidend warſt. Hof- 
fentlich bift du nun wieder befjer, daß du 
deinen Pflichten nachkommen Fannit. 

Wir find dem Herrn jei Danf bisher noch 
meiſtens gefund geweſen, und wir möchten 
uns dem Herrn noch mehr bingeben, weil er 
fo gütig mit uns ift. Aber auch bier find 
einige, die oft leidend find. So iſt Schwe 
fter Gerhard Enns ſchon längere Zeit lei 
dend und auch Schweiter 3. J. A. Harder, 
welche, wie wir heute hörten ſehr ſchwer 
franf fein joll. Der franfe Onfel P. B. 
Tießen ift jet in Wichita in einem Hofpi- 
tal und e8 joll ihm dort beffer gehen. 

Der Regen ift bisher beinah ganz aus- 
geblieben und die Weizenfelder bleiben 
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ſchwarz und die Frühjahrsſaat ijt noch nicht 
gejät. 

Eure Geſchwiſter im Herrn 
Bernhard A.u Maria Wiens. 





Minnejota. 





Mountain Xafe, 29, Maerz 1917. 
Wie vor Jahrzehnten viele von hier nad) 
N. Dakota und Sajfatchewan zogen und 
dort mit ihren Yamilien eine Heimat ge- 
funden, jo jind in den legten drei oder vier 
Sahren, eine ganze Anzahl junger Yarmer 
von hier nad) dem vielgepriejenen, Mon- 
tana gegangen und jcheinen faſt ohne Aus- 
nahme, alle recht zufrieden zu jein mit ihrer 
neuen Heimat. Auch in den legten Wochen 
jind hier wieder zu verſchiedenen Malen 
eine ganze Anzahl Frachtkaren mit Haus- 
haltungsjaden und Yarmgeräten beladen 
worden und nad) Wolf Boint und Oſwego, 
Mont. abgedampft. Die Yrauen und Kin- 
der folgten dann einige Tage jpäter, auf 
dem Paſſagierzuge mit froher Hoffnung er- 
füllt, und denn Segenswünjcden ihrer An- 
gehörigen begleitet, den Männern nad). 

Wie jhon früher von hier berichtet wor- 
den ijt, daß wir einen jtrengen Winter hat- 
ten, der uns aud) wiel Schnee bradjte, jo 
fönnen wir jegt dem Leſer jagen, dab im 
halben März fajt plöglid) ſchönes Wetter 
einjegte und der viele Schnee zu Waſſer ge- 
worden iſt. Wenn jet nicht noch viel Feucht⸗ 
igfeit fommt, wird der Landmann bald 
aufs Yeld rüden und den Ader jchön be- 
jtellen fönnen. Oft haben wie es hier im 
Frühjahr zu naß, was gegenwärtig aber 
nicht der Fall zu jein ſcheint. 

Der unerbittlihe Tod, der für manchen 
aber aud) ein eben jo willfommner Freund 
und Befreir auf diefem Erdenleben iſt, 
bat auch hier wieder feine Ernte gehalten 
und mehrere alte müde Pilger durften 
ihren Bilgerjtab niederlegen und zur ewi- 
gen Ruhe, eingehen. Johann T. Reimer 
und Gattin famen anfangs diejes Monats 
ber, um bier ärztliche Hilfe zu fuchen, da 
Freund Reimer jchon jeit längerer Zeit lei- 
dend geweſen. Als er eben hier war, ver- 
ſchlimmerte ji jein Zujtand derart, dab 
er ins hieſige Hofpital gebracht werden 
mußte und nad) Verlauf von 8 Xagen, 
jhied er am 17. Maerz, im Alter von 68 
Jahren, 6 Monat und 7 Tagen aus diejem 
Leben. Dienjtag den 20. fand vor dem 
Bethauje der Bruderthaler Gemeinde die 
Leichenfeier ftatt; bei welcher Gelegenheit 
die Prediger H. E. Faſt, Heinr. Faſt, Sr. 
und Welt. Heinr. 3. Did paſſende An- 
ſprachen hielten und der Gemeinde Chor 
äwedentiprechende Lieder vortrug. Frau 
Schulz, die einzige Tochter des Verjtorben- 
en, von Beach, N. D., fam trotzdem die 
Züge wegen dem letzten Schneejturm, 
ziemlich unregelmäßig gingen, noch eben 
zur Zeit ber, um an der Leichenfeier ihres 
Baters teil zunehmen. Montag den 26. rei- 
jte fie und ihre Mama, wieder zurück ihrer 
Heimat, Bea, N. Dakota zu. 

Die Gattin des Nev. Heinrich Faſt. Sr. 
eine geborene Maria Hamm, die ſchon meh- 
rere Jahren ſchwer leidend geweſen und zu- 
legt nod) die Wafferfucht befam, ftarb den 


25. April 


Donnerstag den 22. März und murde 
Sonntag den 25. Nachmittags, von dem 
Bethauje der oben genannten Gemeinde, un- 
ter großer Beteiligung, in dem in der Nähe 
befindlichen Friedhof, zur legten Ruhe be- 
itattet. Sie hinterließt ihren Gatten, 6 Kin— 
der und 19 Großfinder, und viele Berwand- 
ten und Freunde, die an dem Schmerz der 
Hinterbliebenen teilnehmen. Die Dahinge- 
ichiedene ift 63 Jahre, 10 Mo. und 27 Tage 
alt geworden und fam im Jahre 1875 mit 
ihren Eltern David Hamms nad) Amerika 
und hat hier bis zu ihrem Ende gewohnt. 
Leichenreden wurden gehalten, von Rev. 9. 
€. Faſt, und den beiden Meltejten H. 9. 
Regier und Heinrid I. Did, worauf Rev. 
N. N. Hiebert mit einigen furzen Bemer- 
fungen und Gebet Schluß machte. 

Am 28. d. Mts, bald Nachmittags, ftarb 
Witwe B. S. Epp, nachdem fie ſchon lange 
mehr oder weniger ſchwer gelitten, im Al— 
ter von 73 Jahre, und foll Sonntag den 1. 
April, von dem Berfammlungshaufe, der 
M. Br. Gemeinde aus, zur Grubesruhe be- 
ftattet werden. Ihre Kinder Miffionar Joh. 
H. Both und Gattin weilten zur Zeit an der 
Weſtküſte und wurden telegraphiich Heim 
gerufen, doch famen fie nachdem die Mama 
ſchon geitorben war. 

J. C. Dick. 





Montana. 





Haskett, den 27. März 1917. Oft 
haben wir in der Rundjchau gelejen wie es 
unferen Brüdern in Rußland geht und wir 
freuen uns immer wenn wir einen ruffischen 
Brief zu leſen befommen, zwar nur mit 
wehmütigem Gefühl. Aber wirflich fühlen 
fann e8 nur derjenige der darunter leidet. 

So erhielt ich geftern einen Brief aus 
Rußland von meinem Bruder und Schwö— 
gerin, mit der Bitte, eine fleine Mithilfe 
bon bier zu jenden. Da wir uns nicht 
jelbjtändig fühlen, möchte ich die Leſer und 
Nichtlejer bitten, ein wenig zu diejer Kol- 
lefte beizutragen, von bier wird es dann 
per Telegram abgeſchickt werden. Bin ger- 
ne bereit Gaben entgegen zu nehmen und 
werde jelbige jpäter in der Rundichau qui- 
tiren. 

Der Brief lautet alfo: Michaelöburg, den 
3. Dezember, 1916. Liebe Gejchwifter in 
Amerifa. Friede zum Gruß und die Ge 
meinjchaft des heiligen Geiftes. Amen. 
Lieber Bruder Cornelius Did, Muß dir 
ein wenig ans Herz gehen, ich weiß dab du 
mitfühlen wirft, wie e8 uns ſechs Soldaten- 
frauen geht, deren Männer ſchon bald drei 
Sahre fort find. und viele Kinderchens ha- 
ben. Anna hat 4 Rinder, fie ift bald zurüd 
zu uns gefommen, iſt jhon 6 Monate hier 
und will auch hier bleiben bis ihr Mann 
nad) Haufe fommt. Tina iſt ſchon ein gan- 
3e8 Jahr bei und. Lena die wohnt nodh in 
Sibirien, find alle jo arm daß fie Fein 
Hemd haben, da war feine Ernte. Vielleicht 
habt ihr liebe Geſchwiſter Erbarmen und 
ſchickt uns eine Mithilfe. Anna und Lena 
haben jede 4 Kinder. 

Sett noch von der Schwägerin binzuge 
fügt, fie ift eine geborene Janzen Tochter 
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des verſtorbenen Jacob Janzen aus Mi— 
chaelsburg. 

Vielleicht, Schwager Cornelius, biſt du 
ſo gut und bitteſt die lieben Geſchwiſter auch 
von den Andern um eine kleine Gabe. Wir 
müſſen ſchon alles Gut abgeben. Zwei 
Söhne ſind im Dienſt, die koſten uns viel. 
Es ſind noch von meiner Mama ihrer 
Freundſchaft in Amerika, die ſind vielleicht 
auch ſo barmherzig und haben Mitgefühl, 
gebt ein jeder was. Es iſt hier alles zu 
teuer zum kaufen, haben nicht zu Brot. Wir 
ſind alt. Wenn ihr ſchickt dann ſchickt es 
nach uns, wir werden es unter ihnen ver— 
teilen. Danke im voraus. Seid gegrüßt 
von eurem Bruder und Schweſter 

Johann und Lena Dick. 

Bitte ſchickt es nach Michgelsburg. 
Soweit dieſer Brief. 

Will noch von hier berichten, wenn es dem 
Editor lieb iſt, daß hier auch Frühlings— 
wetter herrſcht, aber ans Sähen denkt noch 
keiner, es hat noch zuviel Schnee und Waſ— 
ſer. Wegen dem ungangbaren Weg iſt die 
Schule geſchloſſen für eine Zeit. 

In den fiidlichen Gegenden wird es doc) 
wohl bejjer jein als bier, da iſt das Adern 
doch wohl beendigt, nit wahr? 

Bon Krankheit ift von hier nicht zu be- 
richten, al3 dab Schwager Benjamin Rede- 
fopp, aus Reinfeld, durd einen Yehltritt 
bingefallen ift und hat ich das linke Bein 
oben gebrochen, er liegt hilflos im Bett. 

Diejes diene bejonders jeinen zwei Brii- 
dern zur Nachricht, in der Rojthern Gegend, 
David und Abraham Redekop. 

Noch einen Grub an den Editor u. Leſer 

Cornelius 3. Did. 

Chinoof, Montana, den 26. März 
1917. Lieber Bruder Wiens. Wünſche Ih— 
nen die völlige Gejundheit zuvor. Die 
mennonitiihen Blätter jind bedeutend 
wertvoller als irgend andere Zeitichriften, 
weil fie erſtens Nützliches für den inmwen- 
digen Menschen enthalten und dann aud) 
Warnungen, gute Sitten, Lehren Erbau:- 
lihes auf chriſtlichem Gediet. ch wei 
nicht wie einige ohne fie fertig werden. Ir— 
gend ein Blatt it nicht empfehlenswert, bei 
weitem nicht. Ein Menſch, der vorgibt daß 
er ſich nicht interejjiert für ein chriftliches 
Blatt oder nicht Zeit hat zu leſen, fann auch 
faul genug werden die Bibel nicht zu Iejen. 

Sm Bli auf dieje bedauernswerte De- 
fade in unferem Lande, wird ſich wohl ein 
mancher der Wehrlojen gefragt haben, ob 
wir auch noch zu unferer Weberzeugung 
ein Recht haben. Sn einer Zeitjchrift heikt 
es: „Der Präſident verordnete eine Regel, 
welche von jedem betreffenden Glied das 
ſich vom aftiven Dienft zurücd ziehen will, 
ein Beweis davon fordert daß feine Ueber— 
zeugung Teilnahme am Waffendienjt ver- 
bietet.” Ferner heißt e8 noch: „Keine Per— 
jon ob wehrlos oder nicht, ift vom Mili- 
tärdienft irgend einer Art entbunden, wel- 
che der Bräfident als nicht Fampfende (non- 
combatant) erflärt. Was iſt dann jchliep- 
lid) mit der Conititution geworden? Das 
freie Amerifa! In- Canada gilt nur den 
Mennoniten das Privilegium. Kann bier 
ein Chriſt, der e8 mit feiner Weberzeugung 


Wlennoritijdge Karrid ſchan 


beweiſen kann, daß ſeine Ueberzeugung 
Teilnahme am Waffendienſt verbietet, ſich 
zurück ziehen? 

Der Herr iſt würdig, daß wir ihn ſtets 
loben und ehren, anjtatt zu entehren. Die 
Bartei die die Ehrijten entehrt, ijt aud) ge- 
neigt den Herrn zu entehren. Ghrijten 
wird von gottlojen Menjchen geflucht, jie 
werden fritijiert, wenn jie von einem Feh— 
ler iibereilt werden. Gott hat nod) nie ei- 
nen Yehler gemadt und es gibt Zungen 
die ſich nicht weigern, den himmliſchen Va— 
ter zu fritifiren. Jeſus war fehlerfrei und 
wurde mit den jchlechten Menſchen vergli- 
hen. Es lohnt ji), Ehrifto anzugehören. 
Das Brivilegium jenjeits iſt bei weiten 
mehr, al3 bier auf Erden ſich von dem 
Krieg zurüd ziehen zu dürfen. 

Vom Wetter iſt zu berichten, dab es nod) 
des Nachts ziemlich abfühlt. Seit einigen 
Tagen ſchmilzt der Schnee aud), aber e8 geht 
langjam mit dem vielen Schnee. Donners- 
tag famen wieder einige her von Minnejo 
ta um Land anzuſehen. Die Relinquijd) 
ments jteigen jtets und jind aud) nur rar. 
Neulich fam Br. Jacob Quiring ber und 
faufte ein Recht für H$1400 wogegen andere 
ion bis $3000 fordern. Meinem Nad)- 
bar wurden $8000 angeboten für eine hal- 
be Seftion mit Befigtitel. 

Lehrerin Frl. Maria Schneider, von 
Hillsboro fam auch neulich hier an, fie 
fängt heute den englijchen Unterricht an in 
der Umgebung der M. B. Hirche. Der Un- 
terricht wird im Kirchlein erteilt. 

Wie die hiefige Zeitung berichtet, ijt in 
Ehinoof ein Rekruten Offizier der Refru 
ten werben will. 

Den 17. Mai findet hier unjere jährliche 
©. ©. Konvention ftatt im Bruderthaler 
Berfammlungshaus. Diejes Frühjahr wird 
bier viel gebaut werden. Mehrere haben 
das Baumaterial im Winter heimgefahren, 
aber wiſſen nicht wer e8 bauen ſoll, da die 
Simmerleute jehr rar find. 

Ssacob Unger, der bier im Norden auf 
einer Heimjtätte wohnt, joll bedenklich er 
franft jein. Er bat eingefocdhte Tomaten 
gegejjen, welche er aber nicht gleich aus 
der Blechbüchſe getan hatte nadjdem fie ge- 
öffnet war. Möchte diejes zur Warnung 
dienen. Hier wird jeßt eine Petition ge- 
gen den Krieg zirfuliert. Hoffentlich ge- 
lingt e8 uns, aus dem Krieg zu bleiben. 
Mit beiten Grüßen 

H G.Wall. 





Chinnook, Montana, den 26. März 
1917. Werter Editor. Da ich mehrere 
Briefe erhalten habe mit Anfragen über 
Seimitätten bier bei Chinoof, jo möchte 
ich es furz durch die Rundſchau tun. 

Zur Antwort auf alle eure Fragen, Be 
ter A. Neufeld, Winkler, Man., B. 3. Fi- 
icher, Lochwood, Sasf., B. 3. Schmidt und 
andere, diene euch, daß hier nichts anderes 
als Relinquifchments aufzufaufen ift. Much 
it ſchon viel aufgepruftes Land zu Faufen. 
Weiter ift das Land bier jehr fruchtbar. Ha— 
ben bis 45 Buſchel Winterweizen per Ader 
gedroſchen und jo auch 75 Buſchel Hafer, 
35 Bu. Markus Weizen, jogar bis 23 Bu. 
Zeinfamen, das meint alles per Ader. Rü 
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ben waren bis 19 Pfund ſchwer das Stüd, 


Garotten über 4 Pfund, Waſſermelonen 
28 Boll rundum, Kürbis 2 Fuß im Durd)- 
mejjer, Zwiebel 4 bis 5 Zoll im Durch— 
mejier, Kartoffeln jogar bis 4 Pfund eine, 
das meint aber alles vom beiten. Letztes 
Sahr haben wir von dreiviertel Ader Kar— 
toffeln etwas über 100 Bujchel ausgegra- 
ben, troßdem fie lange nicht jo groß waren 
als im Sahr 1915. 

Kalt iſt es hier im Winter jehr, aber ge- 
wöhnlidy nur 1 oder 2 Tage dann gibt es 
immer zum Wechjel wieder warme Tage. 
Sm Sanuar 1916 baten wir einen Tag 54 
Fahrenheit falt, diejes Jahr haben wir den 
fältejten Tag 36 Fahr. gehabt. Seit No- 
vember ijt aber alles unter Schnee und auch 
heute nod) auf Stellen bis eineinhalb Fu 
tief. 

Seit einer Woche haben wir ſchon gan- 
zes Frühlingswetter, hoffen es wird jekt 
bald in's Feld gehen. Die vorigen drei 
Sabre, welche wir bier geweſen find, waren 
wir noch immer vom erjten bis fiebten Ap- 
ril mit Einſäen bejchäftigt. Haben aber 
aud) in den erjten drei Jahren bis Weih 
machten jozujagen jehr jchön gehabt. Für 
den Wintermweizen it jet große Hoffnung. 
Es wird ſchon jehr Frühjahrsſaat rein ge- 
macht. Nebſt Gruß, 

David PR. Hiebert. 





Richey, Montana, den 6. April 1917. 
Lieber Bruder Wiens. Wünſchen dir und 
den lieben Deinen Gejundheit und aud 
allen Rundichaulefern. 

Nun find wir in Montana jeit dem 20. 
März. Haben es bier noch winterlih an- 
getroffen. War viel Schnee und gute 
Sclittenbahn. Aber jegt ift der Schnee 
ziemlich weg, wo er jehr tief war, da ift 
noch. Heute ſchneit es wieder, geſtern bat- 
ten wir Regen und ſehr ſchön. 

Der Singvogel iſt auch ſchon bier und 
ſingt und muntert uns auf, nicht zu berza- 
gen. Das Vieh gebt ſchon auf der Weide. 
Hier find viele Pferde, die den ganzen Win- 
ter auf die Weide gehen, fie fragen fich den 
Schnee weg und freien, aber arm find fie 
doch, zur Arbeit find diefe Tiere nicht, jomwas 
fieht man im Weſten viel. 

Wir find lange gereift, waren nod) in ©. 
Dafota eingejchneit, find zwischen Mitjchel 
und Nedfield 40 Stunden im Schnee ge- 
ſteckt, aber haben nicht frieren und nicht 
bungern dürfen. Wir waren nicht an der 
Stadt, befamen Brot und Kaffee und Milch 
für die Kinder und Kiffen ımd Deden zum 
ichlafen. Die übrige Reife ging gut bon 
itatten, in den Bergen war nicht fo viel 
Schnee. Möchte nod) jagen, daß unfere Ad— 
reſſe jett Richey, Mont., ift nicht mehr Dol- 
ton, ©. Dakota. 

Wünſchen allen Rundſchauleſern fröhliche 
Ditern. 

E. €. und Sana Löwen. 





Hydro, Montana, den 1. April, 1917. 
Werte Rundichaulefer. Wünſche zuvor der 
ganzen Rundſchau-Familie den Frieden 
Gottes, welcher höher ift denn alle Ber- 
nunft. Ja mie herrlich ift es Frieden zu 

auf Seite 11. 
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Cditorielles. 








— Ueber Chinas Bevölkerung und die 
Größe des Landes macht Paſtor Dr. Patter- 
fon, ein wohlbefannter Miffionar in Smu- 
fiang, interefjante Angaben. Er jagt: „Die 
Sahlen gehen ins Unbegreiflide. Man 
muß bier wohnen, um die ungeheure Be- 
völferung ſich anſchaulich zu machen. Bud)- 
ftäblich überall findet man Menſchen. Der 
Ausdrud „Ein Menjhhenmeer” ift hier mehr 
als ein Bild.” 


— ‚Bas hülfe e&8 dem Menfchen, jo er 
die ganze Welt gewönne und nähme dod) 
Schaden an feiner Seele?” — In dem be- 
rühmten Bade Marienbad in Böhmen er- 
langte ein Herr durd die Benußung der 
dortigen Bäder feine Gefundheit wieder. Er 
ichrieb darauf in ein aufliegendes Album 
folgenden Sag: „Bergnügt Fehr’ ic von 
Marienbad zurüd, Ih fand Gejundheit 
bier, des Lebens höchſtes Glück. — Johan— 
nes Goßner, der jpäter dorthin fam und 
dies las, jchrieb darunter: „Das iſt nicht 
des Lebens höchſtes Glück, das iſt's nur 
halb; Glückſelig wäre jonjt auch ein ge- 
fundes Kalb.” 


— Vierzehn (14) Mennonitengemein 
den in der Umgegend von Marion, Free— 
man und Avon ©. Dakota, janden am 
ſchaftlich vier Bittichrifts-Telegramme nad)- 
Wafhington, worinnen fie den Grundſatz 
der Wehrlofigfeit betonten und den Präſi— 
denten und den ganzen Kongreß demütig- 
lich baten, gegen jeglidyen Militärgeift und 
Militärzwang zu arbeiten, falls ſolche Ge— 
ſetzesvorlagen im Kongreß auftauchen foll- 
ten. Diefe Bittichriften repräfentierten 
1700 Mennoniten-Glieder in Sid-Dafota. 
Hoffentlid) hat man in anderen Staaten 
ähnlich gehandelt. „Einigkeit macht ftarf.” 
So jchreibt uns Br. 3. 3. Engbredit, Free⸗ 
man, S. Dafota. 


Mennonitifcye Rundſchau 


— Bie aus Petrograd berichtet wird, hat 
die ruſſiſche proviſoriſche Regierung alle 
Geſetze, welche die Rechte ruffiicher Bürger 
betreff3 der Glaubensbefenntnifje und Reli- 
gionen angehen, widerrufen. Der Sinn 
diefer Nachricht ift unklar. Wir hoffen, 
daß es fich nicht mit um Widerruf des Ge- 


ſetzes handelt, welches den Mennoniten ge- . 


ftattet, auf andere Weiſe ald mit der Waffe 
dem Baterlande zu dienen. 





— Ein deutſcher Paftor, Namens Zäu- 
let in Bodum bat am 21. Dez. 1916 an 
den deutjchen Kaifer folgendes Telegramm 
gerichtet: „Eure Majejtät! Gedrängt von 
vielen der Beſten unjeres Volles erhebe id) 
im Namen von Millionen meine Stimme 
und flehe: Schaffen Sie uns Gerechtigkeit, 
indem Sie gemäß Gutadhten von Profeſſor 
Eltzbacher die herrliche Gerjtenernte bis auf 
50,000 Tonnen, die den Kämpfern Bier lie- 
fern, für das darbende Bolf retten. Wenn 
Hafergrüße für Kranke nur noch mit ärzt- 
lihem Schein in Apothefen zu haben ift, wie 
Paſtor von Bodelſchwingh mir eben voll 
Entjegen jchreibt, aber jeder Deutjche fich 
volltrinfen fann, wie er will, ohne Karte, 
jo ift das eine himmeljchreiende Ungered)- 
tigkeit. Gott fann nicht mit uns fein, wenn 
bier fein Wandel geſchieht. Eure Maje- 
jtät, erhören Sie die Bitte der ungleich über— 
wiegenden Mehrzahl unjeres Volkes, deren 
Stimme man nidht hören lafjen will. In 
tiefiter Ehrerbietung . . .” 





Aus Mennonitiſchen Kreifen. 





Am 29. März jchreibt Peter F. Janzen, 
von Laird, Sasf.: „Biel Neues ift von hier 
nicht zu berichten, als daß wir einen harten 
Winter gehabt haben. Biel Schneejtürme 
und hohen Frojt, jo dab die Wege jehr 
ichledht waren. Habe meine Adreſſe verän- 
dert von Waldheim nad) Laird. Mit Gruß.” 





Joh. R. Schellenberg, Hochſtadt, Man., 
ſchreibt am 2. April: „Gruß zuvor. ann 
berichten daß wir jet auch ſchon Frühling 
haben. Das Fahren geht jchlecht, weil der 
Schnee noch nicht alle weg ift, und zum 
Sclittenfahren ift es nicht mehr genug. 
Nebit Gruß.” 





Bon Reedley, Ealif., ſchreibt Jacob J. 
Thiefen am 8. April: „In der Natur ift 
es bier ſehr ſchön, möchte Gott geben daß 
auch die Wolken am politiſchen Horizont ſich 
verziehen. Wir find Gott ſei Dank gefund. 
Geſtern hatte Franz Regehr Ausruf; fie ge- 
denfen nad) Los Angeles zu gehen.” 





Sacob Both bittet in der Rundſchau be- 
fannt zu machen, dab feine Adreſſe nicht 
mehr Binghbam Lake, jondern Mountain 
Lake Minnejota, fein wird. Er ſchreibt am 
7. April: „Die Witterung ift jeßt ſchön ge- 
worden, merfwürdig jchnell ift der viele 
Schnee verjhmolzen, er liegt nur noch auf 
Stellen wo er im ®inter jo hoch zufammen 
geweht war. Die Farmer fangen ſchon an 
zu ſäen. 


Wünſche gute Gefundheit.” 





25. April 


Bon Dunelm, Sasf., berihtet Wm. 
Braun den 12. März: „Der lange jchnee- 
reihe Winter wird, wie es jcheint, aud) ein 
Ende haben. Es find auch hier etliche ge- 
ftorben, die Frau Cornelius Peter, Blum- 
hof, hat lange franf Tiegen müffen in 
Springfield. Ein Sohn von Jacob Wiebe 
iſt geftorben, ſonſt ift alles wohl auf. 

Durch das plößliche Verſchwinden eines 
Bankier haben hier viele ziemlich Geld 
verloren. Mit Gruß.” 





Bruder 3. W. Faft, Windom, Minn., 
ſchreibt am 8. April folgendes: „Weil mei- 
ne liebe Frau fürzlich geftorben ift, jo wer- 
de ich mich längere Zeit in Minnefota bei 
unfern Sindern 3. 9. Balzer aufhalten. Ich 
werde verfuchen in Zufunft mehr für deine 
jo wichtige Zeitjchrift zu jchreiben. Hier 
find nod) jehr hohe Schneeberge; die Luft 
ift feucht und recht fühl, woraus zu jchlie- 
ben ift dab der Frühling noch nicht bald 
Einkehr halten wird. Ich ſtehe im 81. Le- 
bensjahr.” 





Bon Rufh Lake, Sasf., ichreibt A. J. 
riefen am 8. April: „Will mit diefem be- 
richten daß wir feit dem 6. d. M. bei un— 
feren Rindern Süd von Ruſh Lake auf der 
Farm wohnen, jo wird von jet an unjere 
Adreſſe Ruſh Lafe anftatt Serbert, Sask., 
fein. Mit der Saatzeit ift wegen dem vie 
len Schnee noch nicht begonnen, aber ein 
Ehinoof Wind wie er jet im Anzuge ift, 
wird mit dem Schnee bald aufräumen und 
dann fönnen wir in einer Woche mit der 
Einjaat beginnen. Mit freundlichem Gruß; 
an Editor und Leſer.“ 





Sohann 3. Peters, Neinfeld, Hague, 
Sasf., jchreibt am 26. März: ‚Bon hier ift 
zu berichten, daß es ſchon drei Wochen wind- 
jtill gewefen ift. Am Sonnabend den 24. 
war aber jchöner Wind zum Mahlen. Die 
Schlittenbahn ift ſchon etwas ſchlecht. Muß 
noch berichten, daß von hier Jacob H. Pe 
ter8 und Gerhard Siemens am 22. März 
nad) alifornien und Cornelius Neufeld 
nad; Oregon abgefahren find von Hague, 
Sasf., um ihr Heim im Süden zu grün 
den. Wünfchen ihnen Glüd im Süden. Sit 
nod) fein Briefwechjel zwiſchen Amerika und 
Rußland zu mahen? (Der Poſtverkehr 
mit Rußland ift noch jo umficher wie je. — 
Ed.) Nebſt freundlichen Gruß an Editor 
und Leſer.“ 





Bon Eherry Ridge, 
tet Peter D. Dörffen den adten Ap- 
ril 1917. „Werter Editor und alle Leſer 
der Rundihau. Winfchen euch Gottes Se 
gen und die jchöne Gefundheit, die wir 
Gott jei Danf alle geniehen. Wir leſen die 
Rundihau gerne. 

Es ift heute Dftern, nur jchade dab wir 
fo weit ab von der Kirche find, der Weg iſt 
jegt jehr ſchlecht. Wenn der Schnee erit 
weg ift und der Weg troden, dann joll das 
Auto uns zur Kirche fahren. 

Wir lafen heute Morgen Johannes das 
20. Kapitel, und es wurde uns wichtig, ja 
die Zeit in der wir leben ift fo ernft. Möch— 
te der liebe Heiland, der alles für uns voll- 
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bracht hat, alle Herzen der Menſchen zum 
Frieden lenken, ift unjer Wunſch und Ge 
bet. 

Herzliche Grüße an unfere Tieben Eltern 
und Geſchwiſter und alle unfere Freunde 


Wdrehveränderung. 


Diedrich 3. Klaaſſen, Schönthal, Altona, 
Manitoba ändert feine Adreſſe nad Eigen 
hoff, P. Gretna, Man., 


Im Interefle der Berjhonung 
vom Militärdienit 


Die von der Al-Mennonitenfonvention 
nad) Washington gefanden Delegaten haben 
Sliedern des Militärausſchuſſes, Sena- 
toren und Repräfentanten gefprocdyen und 
die Bitte der Konvention um Befreiung 
vom Militärdienft ihnen vorgetragen. 

Senator Watjon von Indiana jchrieb 
dem Editor einen jehr freundlichen Brief, 
in welchem er jagt, dab die Gemeinden, 
welche Gewiſſensbedenken gegen den Krieg 
haben, wahrjcheinlicd; vom Dienjt mit der 
Waffe frei jein würden,aber Hojpitaldienit 
und andere Dienste, welche das Töten aus 
ichliegen, leiſten müßten. (B. 3.) 


Ebenjo haben die Gemeinden von Be- 
atrice, fowie die Gemeinde von Berne und 
wohl viele andere Mennonitengemeinden, 
auch die Mittlere Konferenz als ſolche, Bitt 
fhriften um Berjchonung u Militär 
dienst an den Präfidenten, die Senatoren 
ihes Staates und die —“ ihres 
Diſtrikts BER — B. 


Den 11. Apr. hielt die Weſtl. Diſt. Kon 
ferenz bier in Newton eine Spezialfitung 
ab um darüber zu beraten in welcher 
Weile wir unfere Loyalität unjerem Lande 
gegenüber im Falle eines Krieges und et 
waiger Einführung allgemeiner Wehr 
pflicht zum Ausdrud bringen fönnten 
ohne unser Befenntnis der Webrlofigfeit 
zu verleten. 

Um einen genauern Einblid zu erlangen 
in den gegenwärtigen Sadjverhalt, wurden 
Teile aus dem gegenwärtigen Gejeß über 
den Kriegsdienst und auch das erjte Am— 
endment der Ronftitution verlefen, welches 
Religionsfreibeit jichert in diefem Lande. 
Auch Statteten die Briider P. H. Richert 
und P. H. Unruh, die letzte Woche im Auf 
trage von fünf Gemeinden nach Waſhing 
ton gereiſt waren, Bericht ab. Der Privat 
jefretär des Präfidenten hat fie empfangen 
und ihre Bittichrift an den Präfidenten ent 
gegengenommen. Auch die Geſanden Ayers 
und Doolittle von Kanjas und. Dobbin von 
Nebraifa haben fie freundlih behandelt. 
Vor das Komitee, welches die neuen Mi 
Iitärbill3 verhandelt, fonnten fie nicht ge 
langen , da es ſchon zu jpät war joldhe De 
putationen vorzulafien, aber man erlaubte 
ihnen in furzen Worten ihr Anliegen 
Ichriftlich vorzulegen, und das geſchah in 


Blennonitifdje Rundichax 


dem man auch die neue Kanadiſche Aus— 
nahme-Berfügung wörtlich anführte. 

Einige Delegaten hatten Briefe von Sen- 
ator Eurtis von Kanſas, in welchen er ſich 
dahin äußerte, daß er nicht glaube, daß um- 
fer Kongreß allgemeinen Zwangdienſt 
befürworten werde zu diejer Zeit, und wenn 
er jollte dann würde er dagegen jein. 

-Die Konferenz hat durd) Beihluß ein 
Siebener-Komitee geichaffen beitehend aus 
den falgenden jieben Aeltejten: J W. Rlie- 
wer, Gerhard Penner, P. 9. Nichert, 9%. 
Krehbiel, P. H. Unrub, 3. E. Goering und 
W. J. Ewert. Diefem Komitee wurde der 
Präfident der Allg. Konferenz, H.D. Pen- 
ner noch als mitberatendes Glied beigefügt. 
An diejes Komitee wurde die Angelegen- 
beit der Wehrlofigfeit bis zur nächſten Kon— 
ferenz übertragen, und es wurde beauf- 
tragt ſich mit den zuftändigen Beamten in 
Wafhington in Verbindung zu jeßten und 
Stellung und Wünſche der SKonferenzge 
meinden darzuthun und aud darauf hin- 
zuwirfen, daß dieſe Wünſche berüdjic) 
tigt werden mödten in etwaiger 
weiterer Gejeßgebung, beides betreffs 
Kriegsdienft und auch militäriiher Aus— 
bildung der Jugend. Das Komitee joll aud), 
wenn nötig, in Waſhington perſönlich vor 
itellig werden durch mehrere Vertreter, und 
fann ſich nad) Gutdünken mit andern wehr 
(ofen Gemeinfchaften vereinen um der 
Sache der Gewifjensfreiheit Vorſchub zu 
leiſten. 

Die gegenwärtigen internationalen Ver 
hältniſſe wurden natürlich iiberhaupt nicht 
berührt und ein Gefühl der Dankbarkeit 
für alles, was unfere Nation ums gewährt 
bat durchwehte die inbrünftigen Gebete und 
die Beſprechung. (Serold.) 


Heimgang von Heinrid; Nadıtigal. 


Unfer lieber Bater Heinrich Nachtigal 
wurde geboren den 5. September, 1850. 
Seine Sugendjahre verlebte er bei jeinen 
Eltern im Dorfe Waldheim, Südrußland. 
1869 wurde er von Neltejter Jacob Bul 
ler getauft und fo Glied der Alerander 
wohl-Gemeinde. Im Jahr 1874 wander 
te er mit feinen Eltern aus nach Amerika. 
In den Eheftand getreten mit Sara Yan 
zen am 1. Yebr., 1876, aus welcher Verbin 
dung 9 Kinder geboren find, von denen je 
doch zwei im zarten Kindesalter jtarben; 
Großvater geworden über 16 Kinder. 

Schwerfranf war er 10 Tage. Anfäng 
[ich war e8 Grippe, zu der ſich Lungenent 
zündung gejellte und feinen Tod herbei 
führte. Den 15. März, 20 Min. vor 11 
Uhr abends ſchlug feine Erlöfungsitunde, 
der er zuverjichtli im Glauben an jeinen 
Erlöfer und Heiland entgegen ging. Er iſt 
alt geworden 66 Sahre 6 M. und 10 Tage. 

Sein Abicheiden überleben und betrauern 
tief feine Gattin, 7 Rinder, 16 Enfel, zwei 
Brüder, eine Schwefter nebit vielen Ber 
wandten und Freunden, nicht als joldhe die 
feine Hoffnung haben, fondern einem ewi 
gen, feligen Wiederſehen entgegenblidend 

Die trauernde Gattin und Kinder. 


Witwe Peter Epp. 





Sonntag nachmittag wurde wieder eine 
alte Bilgerin diefer Gegend zur Grabes- 
rube getragen. Unjere Leſer werden ſich er- 
innern, dab wir in der vorigen Woche von 
dem krankſein diefer Witwe Epp berichteten. 
Sie war ja ſchon feit einigen Jahren als 
nicht gejund befannt. Aber ihre fchwere 
Krankheit zählt eigentlich nur wenige Wo- 
hen. Mittwoch um 1 Uhr nachmittags, 
Ihied jie aus diefem Leben. Die meiften 
ihrer Rinder waren an ihrem Sterbebette. 
Das Begräbnis wurde am Sonntagnad)- 
mittag von dem füdlichen VBerfammlungs- 
bauje aus gehalten. 

Viele Teilnehmer fanden ſich zu der Be- 
gräbnisfeier ein. Die Verjtorbene und ihre 
Familie find hier — bekannt und 
ihr Freundenkreis war ſehr gedehnt. Von 
den zehn lebenden Kindern waren nur zwei 
nicht anwejend, und zwar Frau H. €. Wall 
und Peter P. Epp, welche beide in Califor- 
nia wohnhaft find. Man wartete aud) noch 
auf die Ankunft des Miffionars 3. H. Both, 
der in Oregon weilt, und deſſen Gattin 
ihon einige Tage vor dem Begräbnis an- 
fam; aber er fam Sonntag nod) nicht. 

Prediger Wiens machte die Einleitung, 
indem er einige Verſe aus Ebr, 9 verlag. Er 
deutete auf den Ernit des Sterbens und 
des Gerichts; aber auch auf den Verdienft 
Chriſti, deſſen Opfertod ein Troft für alle 
Gläubigen ijt. Der Chor fang eine Anzahl 
Lieder zwijchen den Anfpradhen und am 
Schluſſe. Rev. N. N. Hiebert hatte 1. Kor. 
15, 40 als Text. Er jagte, daß eine Trauer- 
verjammlung jei um jo bemerfenswerter, 
wenn es ji) um das Begräbnis einer Mut- 
ter handle. Was die Mutter einem Haufe, 
ja einer ganzen Nation ift, wird leider zu 
jehr unterjchägt. Ferner wies der Redner 
darauf hin, dab der Menfchliche Körper fo 
nichtig und unſcheinbar fei, daß man im 
Blif darauf demutsvoll fi) beugen 
muß. Auf der anderen Seite geht aus dem 
unjcheinbaren, verweslichen Körper eine 
Neufhöpfung hervor, die weit herrlicher 
und voll Kraft jein wird, laut dem Worte 
Gottes. Hier tragen wir den Stempel der 
Schwachbeit, der Unehre; dort follen die 
Gerechten Glänzen wie die Sonne. 

Welt. 9. Both it ein alter Bekannter 
der Verjtorbenen. Er hat feit feinem 6. Le- 
bensjahre jie in der alten Heimat fennen 
gelernt. Als er im frühen Alter die Schule 
betrat, war fie im Austrittsjahre; und da- 
mals war jie eine gefumde, ftarfe Natur, 
Jetzt hatte auch fie denn Weg alles Fleifches 
gehen müffen. Der Redner ſprach iiber Joh. 
14, 1, 2, 3,. Das Vertraun auf Gott ift 
der Goldene Faden, die Lebensweisheit. 
Er pries diejes Gottvertrauen der Ber- 
jammlung und den Trauernden an. Fer— 
ner mahnte er die Eltern, ihre Rinder in 
der Furcht des Herrn zu erziehen. In Offb. 
3. 5 verſpricht Gott den Ueberwindern drei- 
erlei: Weihe leider, einen ewigen Namen 
und fein Bekenntnis im Gerichte. 

Scliegend gab Welt. Voth noch eine 
furze Weberjicht über das Leben der Ber- 
ftorbenen: Elifabeth Epp, geb. Enns, ift 
am 6. Maerz 1844, in Rüdenau, Süd— 
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rußland, geboren. Geſtorben am 28. Maerz 
1917 in Mountain Lake. Alt geworden 
73 Jahre, 22 Tage. Sie trat in die Ehe 
mit Peter Epp am 12. Mai 1863. In der 
Ehe gelebt 51 3., 5M. und 29 T. Dieje 
Ehe wurde mit 17 Kindern gejegnet, 11 
Söhne und 6 Töchter; davon find 5 Söhne 
und 5 Töchter am Leben. Großmutter ge- 
worden über 69 Kinder, 10 davon find 
gejtorben; Urgrogmutter über 13, welche 
alle leben. Eine Tochter aus ihrer erjten 
Ehe war aud; am Sarge anwejend, näm- 
ih Witwe Franz Janzen. Dann bat die 
Verewigte noch eine lebende Schweiter in 
Rußland. Sie hat über zweidJahre in 
ihrem Witwenjtand verlebt. Die letzten 
vier Wochen war fie beſonderes leidend. 
Schweſter Margaretha riefen hat jie in 
diefer Zeit treu gepflegt. Im Jahre 1876 
ist fie aus Rußland ausgewandert und 
dann haben fie etwa 12 Meilen nordweftl. 
von Mountain Lake auf der Farm ge 
wohnt. Seit mehr als 15 Sahren haben jie 
bier in der Stadt gelebt, wo beide ihren 
Lebensabend beichlofien haben. Im Jahre 
1895 trat in dem Geijtlihen Leben der 
Berewigten ein Wendepunft ein und fie 
empfing die Hoffnung auf die ewige Erlö- 
jung, der fie nun entgegengegangen ift. 

Nad) der Feier wurde im Kellerraum nod) 
ein Mahl fjerviert, worauf die jterblichen 
Ueberreſte auf dem Friedhof beſtattet wur- 
den. (U. 8.) 





Elifabeth Did, (geb. Wiebe) wurde ge- 
boren am 10. Auguſt 1851, in der Einlage 
Chortizer Kolonie. Als ihr Vater jtarb, 
ging fie mit ihrer Mutter wieder zurüd 
nad) der Molotſchna Kolonie. In den Ehe- 
ftand getreten mit Klaas Did am 9. Feb— 
ruar, 1875. Es wurden ihr neun Kinder 
geboren, vier Söhne und fünf Töchter. 
2 Söhne und 2 Töchter find ihr in die 
Ewigkeit vorangegangen, und zwei Söhne 
und drei Töchter leben noch. Großmutter 
geworden iiber zwölf, wovon zwei ge 
itorben find. NAusgewandert von Konten 
iusfeld, Rußland im Sabre 1877, und 
haben jeit der Zeit hier nahe Inman, Me- 
Pherſon County, Ranjas gelebt. Im Sabre 
1892 wurde fie auf ihren Glauben getauft 
bon Welt. Yacob Klaſſen und in die K. M. 
Br. Gemeinde aufgenommen. Sie hatte 
die jogenannte ‚„Fall-Kranfheit”. Kränk— 
lich geweſen jeit dem 5. Juli, 1916. Schwer 
franf gemwejen die Ietten jieben Tage. Ahr 
herzliches Verlangen war, aufgelöft zu wer 
den und bei Ehrifto zu fein. Den 12. Maerz, 
11 Uhr vormitags wurde fie aufgelöft und 
ichlief janft ein. Alt geworden 65 J. 5 M., 
18 X. Ihr lieber Gatte, ein Bruder und 
fünf Rinder betrauern den Berluft der fo 
liebgewordenen Gattin, Schweiter, und 
Mutter. 

Klaas Did. 
Inman, Ranjas. 





Lebensbeicdreibung meiner Schweiter Jakob 
Dück. Da ich der einzige überlebende Bru 
der der Schweiter Jakob Düd, von 
ihren Rindern und Erben beauftragt wurde, 
eine Lebensſchreibung für den ‚„‚Wahrheits- 


Vennorikifdge Yarıd [han 


freund” zu jehreiben, jo will id, jo viel 
als mir im Gedächtnis ijt und von den Kin— 
dern mitgeteilt wurde, aufjdhreiben. Ihre 
Laufbahn hat jie am 16. Yebr., 1840 be- 
gonnen in Muntau, Süd-Rußland, denn 
dort haben unjere Eltern eine Reihe von 
Sahren gewohnt, Später jiedelten jie in 
Baulsheim an. 


Sie blieb im elterlien Hauje, bis * fie 
ji) mit Jafob Düd von Muntau verhei— 
ratete. Die Hochzeit fand am 15. Dez. 1859 
itatt. Sie wohnten etwa drei Jahre bei den 
Eltern. Dann jiedelten jie im Dorje Gna- 
dental an und fingen ihre eigene Bauerei 
an. Wenn der Anfang aud) nur flein war, 
jo jegnete der Herr dod) ihre Arbeit und 
mit der Zeit hatten jie ihr gutes Fortkom— 
men. Nad) und nad) zog der größte Teil der 


jog. Kl. Gemeinde auf Pachtland, jpäter 
auf gefauftes, außerhalb der Meutterfol- 


onie. Sie blieben dort mit den wenigen, 
die fißen blieben bis zum Jahre 1875. 
Dann zogen jie mit dem Rejt der Gemeinde 
nad) Amerifa. Hier in Manitoba angefom- 
men, ließen jie ji im Dorfe Grünfeld, 
das ein Jahr vorher gegründet wurde, nie- 
der. Der Herr war aud) hier jegnend mit 
ihnen, im Zeitlihen wie im Geijtlichen, 
und jie fonnten, wie e8 Eheleuten zufommt, 
Freude und Leid zufammen teilen. Aber 
dabei blieb es nicht,daß er nur ihr Verjor- 
ger und Berater jein jollte, jondern der 
Herr wollte ihn auch nod) zu etwas gebrau- 
chen, nämlich als Prediger in der Gemein- 
de, welches Amt er dann auch treu veriwal- 
tet hat bis zu jeinem Ende. 34 Jahre fonn- 
ten fie zufammen leben. Sn dieſer Zeit 
wurden ihnen 10 Rinder geboren, von de- 
nen zwei in frühen Sindesjahren und 
zwei, nachdem fie verheiratet waren, in die 
Ewigkeit gingen. Alfo bleiben noch ſechs 
Kinder, die fie hinterlafjen hat. Großfinder 
84, wovon 16 gejtorben find., Urgroßfinder 
13, wovon zwei gejtoreen find, aljo insge- 
ſamt 107. 

Alt geworden 77 J. 19 T. Sie beſchloß 
ihr Zeben am 17. Maerz,um 7Uhr abends. 
Das Begräbnis fand am 22. März jtatt, 
und zwar bier in Steinbad) in der groß- 
en,geräumigen Kirche der RI. Gemeinde, 
die ziemlich ganz mit Trauergäjten ange- 
füllt war. 

Sie hat in den legten fünfzehn Jahren zu 
leiden gehabt, beſonders an einem wehen 
Fuß, aber aud) an anderen Stellen brad) e8 
auf und Beulen entitanden, die ihr zu zei- 
ten große Schmerzen bereiteten. Sie hat 
viel gejeufzt und geflagt; jedenfall auch 
gebetet. Der eine Fuß war in letter Zeit 
ihon ganz verunftaltet. Hat fich in dieſer 
Zeit mit verjchiedenen Nerzten abgegeben 
und fi) einer Kur unterworfen. Auch hat 
fie von verfchiedenen Stellen Medizin fom- 
men laffen und eingenommen und ange- 
wandt, welches anfänglich dann auch fchien, 
Linderung zu verichaffen, aber bald war es 
wieder jo wie vorher. Auch wurde fie hier 
in Steinbach behandelt, aber ohne Erfolg. 

Fünf Wochen vor ihrem Ende befam fie 
ein innerliches Leiden, welches auch ihren 
Tod herbei führte. Wir glauben zuverficht- 
lich, fie ift jeßt dahin verſetzt, wo foldhes 


25. April 


Leiden ein Ende hat, das fie hier betroffen 
bat. Ic glaube, die Tränen, die auf dem 
Begräbnijje geweint wurden, waren Freu- 
dentränen. 

Joh. Frieſen, Morris, hielt die Leichen- 
rede; Tert Joh. 14: 1—3. Er madıte wid)- 
tige Bemerfungen und jagte, wir jollten 
dod) alle bereit fein, wenn der Tod nahet 
oder der Herr erjcheint. Ihr Bruder, 

Heinrich Rempel. 


Mennonitiſcher Unterftügungs-VBerein 


Todesnachricht. 

Mountain Lake, Minn., den 15. März 
1917. 

Sterbefälle Nr. 79, 80, 81, 82, 83, 84, 85, 
86. 

Nr. 79. Theodor Nidel, Waldheim, 
Sask., früher Mountain Lake, Minn., am 
26. Sept. 1916 in einem Alter von 58 
Sahren. Unterftügung an Witwe Nidel 
gezahlt $1000.00 

Nr. 80. Frau Johann Dyd von Omaha, 
Nebr., am 24. Sept. 1916, in einem Wlter 
von 57 Jahren. Unterſtützung 
gezahlt 600.00 

Nr. 81. Kohn 3. Friefen von Altona, 
Man., am 28. Oft. 1916, zu Weidefeld, 
Man., in einem Alter von 35 Jahren. Un 
terftügung an Witwe Friejen 1000.00 

Nr. 32. Frau Johann Wiens von 
Zaird, Sasf., am 31. Oft. 1916 in einem 
Alter von 37 Sahren. Unterftügung an 
ihren Gatten 1000.00 

Nr. 83. Jakob Falk, Sr., von Mountain 
Lake, Minn., geftorben am 30. Nov. 1916, 
in einem Alter von 77 Jahren, als Witwer. 
Unterjtügung an feine Erben 200.00 

Nr. 84. Frau Peter BP .Tömws, früher 
von Roſthern ‚Sasf., dann Chicago, IU., 
und zulegt Blum Eoulee, Man., am 4. Des. 
1916 ein einem Alter von 22 Sahren, 11 








Monaten. Unterftügung an ihren 
Gatten 1000.00 
Nr. 85. Rudolph Klein von Cordele, 


Georgia, am 20. Sanuar 1917, in einem 
Alter von 47 Yahren „als Witwer. Unter 
jtügung an feine 5 Fleine 

Kinder 1000.00 

Nr. 86. Gerhard Klaaſſen von Hague, 
Sask., am 3. Februar 1917 in einem Al— 
ter von 52 Sahren. Unterjtügung an Wit— 
we Klaaſſen 1000.00 

Ferner it Nachricht eingegangen, dab 
Prof. H. 2. Stump, gegenwärtig Upland, 
Calif., auch geftorben ift. Dieſer Fall iſt 
noch nicht vor die Behörde gebracht worden. 
Wird bei der nächſten Behördefigung, welche 
in diejen Tagen jtattfindet, erledigt werden. 
Die Unterjtügung für ein paar der letzten 
Sterbefälle ift noch nicht voll ausgezahlt, 
indem die Kaffe nicht aushielt und nur 
teilweife Zahlungen gemacht werden fonn- 
ten. 

Um die noch treffende Unterjtügung zu 
zahlen und eine Kaffe für weitere Sterbe 
fälle zu bilden, beſchloß die Behörde, eine 
neue Auflage von $5.00 per Mitglied zu 
machen. 

Die Mitglieder unſeres Vereins werden 
deshalb erſucht, dieſe Zahlung innerhalb 
der nächſten 30 Tage alſo bis zum 15. Ap. 
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ril 1917, an den Schreiber des Vereins ein- 
zuſchicken. 

Perſönliche Bank-Anweiſungen von Ka— 
nada können nicht ohne Abſchlag (Er- 
change) eingelöft werden. Man jchide des- 
halb von dort P. DO. Money Orders, Po 
ital Notes, Erpress M. O., oder Banf 
Draft. An fanadifches Baargeld (Eur- 
rency) wird bier ebenfalls Abſchlag gered) 
net. 

Mitglieder, die es unterlaijen, die Aufla 
gen zu entrichten, nachdem jie Notiz erhal 
ten haben, geben dadurd) zu erfennen, dab 
fie in Zukunſt nicht mehr Mitglieder jein 
wollen, und laufen Gefahr, von der Liſte 
geitrichen zu werden. 

Möchte hier noch erwähnen, daß diejes 
die erjte Auflage ift, welche die Behörde in 
diefem Jahre zu machen für notwendig 
fand. 

Unier Verein wird an Mitgliederzahl 
nicht Fleiner, fondern bleibt im jteten Wad) 
jen. 

Wir haben ein neues Mitgliedichaftsge 
ſuch — Formular, verichieden von dent al 
ten, drucken laſſen und alle Mitgliedſchafts— 
geſuchſteller müſſen diejes neue Formular 
und nicht mehr das alte von nın an gebrau 
chen. Diejes neue Formular wird an ir 
gend jemand auf Verlangen zugejandt. 

Mit briderliem Gruß, 

B. H. Görk, 
Schreiber. 
Ans Rußland. 

Dem neuen Nubland droht ein Zerfall 
in eine Anzahl getrennter Staatenteile. 
Nach heute hier eingetroffenen Nachrichten 
aus Stogfholm hat in Kiew eine Lostren 
nungsbewegung begonnen und die Rage in 
Turfeitan wird waährſcheinlich zur Errich 
tung eines abgejonderten Fürjtentums füh 
ren. 

Dem Bernehmen nach bat General Ru 
ropatfin aus Turfeftan auf eine Depejche 
der Duma geantwortet, daß der Emir von 
Budara die Zeit für Errichtung einer un 
abhängigen Provinz in Zentralafien für 
gefommen halte. Auropatfin joll die Ver 
antwortung für dortige weitere Ereignijie 
abgelehnt haben, weil die wenigen Truppen, 
die ihm zur Verfügung fteben, der anti- 
ruffifchen Bewegung nicht gewachſen wären. 

Auch im Raufafus, glaubt man, ift eine 
Bewegung im Gange, welche auf die Pro- 
flamierung einer unabhängigen Faufafi 
ichen Republif abzielt. 

Eine große Bewegung, welche die weiteſt 
aebende Selbitverwaltung für Finnland er- 
itrebt, ift in Helſingfors und anderen Plä 
ken Finnlands begonnen worden. 


Betrograd, 9. April. Die vor einigen 
Tagen halbamtlih von Petrograd gemel- 
dete Befreiung der ruffiichen Juden ift vor 
läufig nod ein Traum. Von der ruſſiſch— 
jüdiſchen Gemeinde in Stockholm wird da 
rauf hingewieſen, daß die proviſoriſche Ne 
gierung Rußlands es bis jetzt ſorgfältig 
vermieden hat, in der Judenfrage bündi 
ge Verſprechungen zu machen Alle Mitalie 
der de Minifteriums gaben, als iiber die 
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fen Punkt befragt, ausweichende Antwor- 
ten. Der Minifter des Auswärtigen, Dr. 
Milufoff, erflärte einem Vertreter der Lon 
doner „Central News Co.,” daß die Löjung 
der Sudenfrage jpäter erfolgen werde und 
der als wüthender Antiſemit befannte 
Kriegsminiſter Gutſchow erwiderte auf die 
Frage, ob nun Juden zu Offizieren gemacht 
würden, da er nicht wiſſe, was die Hee 
resleitung zu thun beabfühtige. Ebenſo 
ausweichend äußerte ſich der Unterrichts 
minifter in Betreff der Zulaffung von jü 
diſchen Studenten zu den Univerjitäten. 
Empfangs-Anzeige. 

Für die Notleidenden in Sibirien, Ruf 

land bis jeßt bei Unterzeichnetem einge 


gangen 62.50 
An Br. M. B. Faft, Chicago bei 

M. D. abgeſchickt 62.00 

Balanz ‚50 


Nachdem eingegangen von folgenden Per 
jonen: 


Sacob Wall, Chortig, Man. 2.00 
Sacob D. Töws, Chortik, Man. 1.00 
Joh. P. Neufeld, Chortig, Man. 1,00 
Joh. P. Rempel, Ehortik, Man 1.00 
Beter 3. B. Koop, Chortik, Man. 1.00 
Seinr. Siebert, Chortit, Man. 3.00 
9,00 
An Sand 9.50 
Serzlihen Danf den freundlichen Ge 
bern Beter Klaſſen 


Roſthern, Sask. 








Fortſetzung von Seite 7. 


haben im Herzen. Dann mag Satan mit 
jeinem ganzen Gefolge toben und alle Flu 
ten braufen, das Herz fühlt dennoch wohl 
und geborgen in Seju Armen. Und dod), 
wie viele geben jo wenig um den wahren 
Frieden, anjtatt ji) mit dem Nachbar zu 
verjöhnen, gehen jie ihm aus dem Weg, wo 
bleibt da der Serzensfriede, wo die Bereit 
ichaft für Sefu Kommen? Sa der Herr wird 
forımen zu einer Stunde da fie e8 nicht 
meinen. Aber wohl ung wenn wir wie die 
klugen Sungfrauen unjere Lampen mit Del 
(mit dem heiligen Geiſt) geſchmückt haben. 
Niele denken, der Herr fommt noch lange 
nicht und anftatt in Jeruſalem im Gebet zu 
bleiben bis fie mit dem heiligen Geift er 
füllt werden, haben jie allerhand Entichul 
digungen. Unſer innigftes Gebet it: Möch 
ten die teuer erfauften Seelen fi ganz dem 
Herrn weiben, damit e3 ihnen nicht gebt wie 
den törichten Jungfrauen. 

Schweſter Ludwig bier jagte: Ihr habe 
geträumt, der Herr füme. Ihre Mutter 
hatte die Arme ausgeftredt und dem Herrn 
entgegen gejubelt. Sie jelbit hatte bei der 
Mutter auf den Knieen gelegen und ge 
ichrieen: O Mutter, bete fiir mich, aber die 
Mutter hatte ſich nicht um die Tochter be 
fiimmert, fondern nur dem Herrn entae 
gen gejauchzt. Zuletzt hatte fie zur Tod 
ter geſagt, jet ift nicht mehr Zeit zum Be 
ten. So wird's wohl vielen gehen wenn 
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der Herr fommt, dann wird es heißen; auf 
ewig zu jpät. 

Als unfer Jacob die ganze Nacht jo große 
Schmerzen batte in den Lungen und die 
Nächte ihm jo lang wurden da fam ihm der 
Gedanke, wieviel länger es noch würde in 
der Hölle jein. D, wie freuten wir uns, 
dab Jacob jo ruhig dem Tod entgegen ſah. 
Er jagte er habe gerade gejehen wie die En- 
gel ihn heimgetragen hätten. Jetzt beſſert 
es ſchon mit jeiner Krankheit. 

Hier jind jegt jehr viele franf, das iſt 
auch Gottesſprache. Wir laſen auch die 
Karte von Ihnen, Onkel und Tante A. Jan— 
zen. Es hat uns tief ergriffen, daß der 
Herr Ihren lieben Sohn ſo plötzlich durch 
Gehirnſchlag von hier abgerufen hat. Ja, 
da kann nur Gott tröſten. Aber dennoch 
wiſſen wir, was Gott tut das iſt wohlgetan, 
es bleibt gerecht ſein Wille. Bitte ſchrei— 
ben Sie uns doch auch einmal einen Brief. 

Was ſchaffen Sie, Onkel und Tante H. 
G. Regier, Burton, Kanſ.? Haben Sie 
unſern letzten Brief nicht erhalten? Bitte 
um Antwort. Danke auch herzlich für den 
Gruß von Onkel ©. ©. Faſt, Weatherford. 
Bitte, ſchreibt doch wo euer Vater iſt, wir 
möchten gerne an ihn ſchreiben. Danken 
auch für den Gruß von Geſchwiſter Tieſens, 
Korn, Okla. Es freut uns daß ihr noch un 
ſer gedenkt, aber ein Brief würde uns noch 
mehr erfreuen. 

Uns gefällt es hier ſehr. Der Herr hat 
uns geſegnet im Irdiſchen aber ganz beſon— 
ders im Geiſtlichen. Wir haben hier Jeſu 
Nabe verjpürt wie nie zuvor. Herzlichen 
Gruß mit Offenbarung 22. 

Von euren Geſchwiſtern in Jeſu 

A. und Maria Löwen. 


Nebraska. 

Sampton,Nebr., den 1. April 1917. 
Werter Editor und Leſer. Da ich ſchon eine 
Zeitlang nicht geichrieben, ſo will ich heute 
etwas berichten. 

Wir haben bier jetzt ſchon jchönes Wet- 
tef, die eldarbeit hat begonnen. Etliche 
Tage war es ſchon recht warm, aber die mei- 
ite Zeit ift es noch fühl, jo auch heute. In 
leßter Nacht war aud) etwas Schnee gefal- 
len, weldyer aber bald weg war. Es ift 
ziemlich troden geweien diefen Winter und 
iſt auch) jebt; ein jchöner Negen würde ſehr 
gut jein. Es iſt bier jett anders als es 
fonft im Frühjahr ift, denn all die vielen 
Weizenfelder jehen ſchwarz, ‘velche jegt grün 
jein follten. 

Wir hatten im Winter Glatteis fiir meh- 
rere Tage, jett glaubt man, das habe den 
Weizen zerftört, andere meinen, es fei zu 
trocden gewejen. Sei dem wie ihm wolle, 
Weizen wird es bier dieſes Jahr nicht 
geben. 

Geſtern gab der Haftings College Glee 
Club ein Program in Henderſon. Den 
12 umd 13. wird Newton College da ver- 
treten fein. Oſtern wird in der Bethesda 
Kirche ein Cantate geliefert werden. 

A. 3. 3. Regier, weldher im Winter in 
Californien war, ift Schulmeifter geworden, 
er unterrichtet im Deutichen. Bei Kohn 
A. Regier paflierte diefe Woche ein Un— 
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glüd. Die Pferde liefen weg mit der Diff, 
wobei ein Pferd beide Hinterbeine brad), er 
mußte es töten. ° 

E. €. Wallen, die längere Zeit hier auf 
Beſuch waren, wollen am 3. wieder heim 
nad) N. Dakota fahren. Bon Krankheit ijt 
jegt nicht was zu hören, außer Erfältung. 

Dieſe Woche wollen etliche Car laden um 
nad) Montana zu ziehen. 

Abraham Heinrich und Gattin und ih- 
re Tochter waren bier auf Beſuch von Kirk, 
Eol., fie waren auf dem Auto gefommen, 
find aber wieder heim gefahren. 

Biel Neues ift nicht paſſiert. 

Mit Gruß 

3.3. Wiens. 


N. Dakota, 








Bowden, N. Dafota, den 22. 
März 1917. Werter Editor. Da ich in No. 
12 der Rundichau gelejen habe von der bit- 
tenden Frau, welde Sibirien verlafjen 
mußte der Armut wegen und nad) Süd— 
Rußland gefahren ift, um nicht zu verhun- 
gern und zu erfrieren über Winter und im 
Frühjahr wieder zurüd will, um etwas zu 
pflanzen auf ihrem Land, jo will id) aud) 
mit einer fleinen Gabe mithelfen. Möge 
Gott der alles in jeiner Hand hat, nad) jei- 
nem Rat und Willen führen dab noch mehr 
Hilfe aus Mitleid beigefteigert werde für 
die wahren Armen ift mein Wunſch und Ge- 
bet. 

Will noch jagen daß der Schnee langſam 
zu Waller wird und dab wir uns zur Saat- 
zeit fertig machen. Sind aud) noch gejund 
mit den Unſeren, was wir auch allen Men- 
ſchen wünſchen. 

Gott gebe daß auch bald Einigkeit und 
Frieden möchte kommen. Schließe in der 
Hoffnung daß alles zum beſten gehen wird. 
Seid alle gegrüßt mit Jeſaia 58. 

Rev. Paul F.Groß. 





Woodworth, den 2. April 1917. 
Werter Editor und Leſer der Rundichau. 
Wünſche euch zuvor die beite Gejundheit, 
der ich mich auch, Gott jei Dank, noch im- 
mer erfreuen darf. 

Sept dürfen wir uns aud) freuen auf das 
fommende Frühjahr, follte eigentlid, jagen 
Sommer, denn jo wie e8 jcheint, will es 
bier in Dakota nicht Frühjahr werden, im- 
mer Wind und immer Wind, Bei diefer 
Zeit hält man fi) auch noch gern beim 
warmen Ofen auf. Wir haben bier nod) 
genügend Schnee und Froft und Waſſer be- 
fommen. 

Prüfet die Zeit in der wir leben, bejon 
ders wäre diejes Prüfen auf geiſtlichem Ge 
biet nötig. Es ift eine wichtige Frage, ob 
wir in jüngster Zeit infolge des vielen Leh 
rens dem Worte Gottes näher gerückt find, 
oder aber find wir weiter davon abgefom- 
men. 


Gewogen auf des Himmels Wag, 
Dod) zu leicht erfunden, 
Gewogen Gottes Worte nad), 
Doch zu leicht erfunden. 


Sc grüße alle, die mich fennen. 
Witwe M. Töws. 
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Moore'3 Non-Leakable Füllfedern 


Dieje Feder iſt 
lufſtdicht, läßt Feine Tinte entweichen. 


Sie haben Flafchen mit uben⸗Verſchluß geieben, der jo gut 
verichließt daß weder Luft noch Flüſſigkeit entweichen fann. Eben die- 
ſes Prinzip findet bei Moore’3 Füllfedern Anwendung. Wenn der Wer- 
ſchluß angebradyt ift, fann die Tinte unmöglich entweichen, einerlei 
mie oder wo die Feder getragen wird. In diefer Poſition ift 


die Spitze der Feder in der Tinte, 
Wenn die Feder nicht gebraucht wird fie einfach in den Zintenbe- 
bülter eingezogen und bleibt dafelbit bis fie wieder gebraucht wird. So 
ist 


die Spike der Feder jtets feucht. 
Dies macht es überflüfiig und unnötig, die Feder zu ſchütteln. 
damit die Tinte in Fluß gebradyt werde. Die Tinte fließt frei und 


gleichmäßig Tag für Tag fo lange ein Tropfen Tinte in dem Behälter 
iſt. Wenn leer, 


entferne einfad) den Berihluf 
und die Feder ift zur Füllung 
bereit. 

Bei Füllfedern ift im allgemeinen viel Mühe mit der Füllung 
verbunden. Yuerjt muß der Verſchluß abgenommen und dann eine Sec— 
tion abgejchraubt werden und indem man das tut, beſchmutzt man re- 
nelmäßig die Finger. 

Bei Moore’3 entfernt man einfadh den Verſchluß und die Feder ifı 
zur Füllung bereit — feine Mühe — keine beſchmutzten Hände. Die 
Feder befigt 


Solidität, Einfachheit und Dauerhaftigfeit. 

Es ijt eine Feder, die nur wenige Teile hat, die Eigenjdaften 
welche der Dauerhaftigkeit einer Füllfeder im Wege find, finden ſich 
bier nicht. Die Spige der Feder ift von beiter Konjtruction und die 
Feder fjchreibt jehr gleichmäßig. 

Bas etlidje derjenigen jagen, welche diefe Jeder benüken: 

„Id verlor meine Moore'8 Feder und kann kaum für die nädyfte warten. Ich 
bin keis froh, ein gutes Wort für diefe Feder zu reden und fie meinen Preunden zu 
empfehlen.“ 

„Bor einiger Zeit faufte ich eine Ihrer Moore's Non-Leatable Füllfedern“ aus 
den Borichlag eines Freundes, und nachdem ich fie eine Zeitlang ftart gebraucht ha 
be, bin ich überzeugt, daß die Feder wirklich die Eigenſchaften hat, welche Sie für 
fie beanjpruchen, und ich nehme gern die Gelegenheit wahr, fie allen zu empfehlen. 
Die Feder kat viele gute Eigenjcdyaften, u. ich habe nie mit einer leichter fliegen- 
den Feder gejchrieben und habe alle Arten bereits gebraucht.“ 

Für die Moore Feder habe ich nur Xob. Heine andere Feder ift damit zu ber- 
gleichen und ich habe alle Sorten benükt.“ 

Die Behälter können in folgenden Deflins geliefert werden: Einfach, chaſed 
oder motiled. 

Ermähne ftets ob ftub, medium oder fein gewünſcht wird. 


Preis poitfrei $2.50 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 


Unter zehn Brankbheiten 


find e8 neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Blutes zu⸗ 
aufchreiben ift. Ein zuderläffiger Blutreiniger ift daß richtige Heils 
mittel für derartige Zuftände 


gorni’s 


Alpenträuter 


findet als Blutreinigungsmittel kaum feinesgleichen. Er ift über ein 
Sahrhundert im Gebrauch; Tange genug, um feinen Werth zu erpro⸗ 
ben. #rage nicht in den Apothelen danach. Kann mur bei Spezials 
Agenten bezogen werben. Um nähere Auskunft wende man fi) an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
5 19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 











Canada. 





Manitoba. 





Steinbad, Manitoba, den 27. März 
1917. Werter Editor und Leſer der 
Rundihau. Möchte eurem Blatt doc) auch 
etwas mit auf die Reife geben, wenn noch 
Raum da ift. Die Witterung wird doc 
endlich gelinder, nad) langem ftrengem 
itrengem Froft und viel Schnee, fieht man 
mit Hoffnung dem Frühjahr entgegen. 

Die Erde ift mit viel Schlamm und 
Schmuß befleidet, wird bald ein grünes 
Kleid tragen. 

Der Gefundheitszuftand ist hier ziemlich 
gut zu nennen, nur ftarb bei Geſchwiſter 
Abraham S. Düden, Schönfeld ein Fleines 
Söhnlein von 11 Tagen. 

Wie man von Rußland hört, geht es 
dort doch ſchlecht. Ich las kürzlich in der 
Rundſchau dab fie das Land diejes Jahr 
noch) befäen und renten fönnen, dann nicht 
mehr, e8 ift doch traurig zu hören. Her— 
über zu fommen ift jet in diejer Kriegs— 
zeit nicht möglid, und wohin denn? 

Dagegen, müfjen wir jagen, haben wir 
eine gut gefinnte Regierumg. Sie läßt uns 
unfere Religion nad) unferem Glaubensbe- 
fenntnis frei beleben und bietet uns noch 
Geld an, zu leihen damit guten Samen zu 
faufen zum fäen. 

Ob Koh. D. Penners, Cherry Ridge, 
Mont., auch die Rundſchau lefen? Wenn jo 
dann berichte ich hiermit, daß wir eure 
Briefe erhalten haben und daraus eriehen, 
daß ihr noch immer gejund feid, berichtet 
uns mehr. Auch ihr in Herbert jchreibt 
und läßt mal von euch hören, ob ihr noch 
alle gefund und am eben jeid. 

Nun zum Schluß fonit wird es dem 
Editor zu viel fürs erfte Mal. In der 
Hoffnung das es nicht zuviel fei dieſe 
Zeilen in der Rundſchau aufzunehmen, ver- 
bleibe ich mit herzlichen Grüßen an alle 

Sacob u. Maria Dörkſen. 





Winkler, Man., den 3. April 1917. 
Werter Editor! Es ift diesmal eine Trauer- 
botichaft mit der ich zu ihnen fomme. Ben- 
jamin Nedefopp ging den 24. März in den 
Stall. Er wollte den Zuchtitier heraus 
leiten, fam aber nicht jo weit, er fiel zu 
Boden und brach fi) das Bein oberhalb 
des Knies bis nahe am Unterleib in lauter 
Splitter. 

Geliebte Leſer wir fönnen uns nicht den- 
fen wie dies den alten Mann wird ge- 
ichmerzt haben und wie ſchwer er hat leiden 
müſſen in den 4 Tagen bis der Herr ihn er- 
löfte und er hinüber ging zu feinem ewigen 
Erlöfer, welcher ſpricht: Komme wieder, 
Menichenfind, und empfange deinen Lohn 
für deine Adbeit — du haft einen guten 
Kampf gefümpft — binfort ift dir beige- 
legt des Gerechten Krone. Na, Geliebte, 
dort wird fein Schmerz und fein Leid mehr 
fein — dort wird der Herr abwiſchen alle 
Tränen von der Gläubigen Wangen — und 
wird fie fegen zu feiner Rechten. 

Hier fönnen wir wieder jehen wie plößlich 
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der Herr zu jich ruft, und dann, wer dann 
nicht bereit ift? Wie herrlich, wer dann ja- 
gen fann: Komm Herr Sefu, ich bin bereit, 
jo wie diejer VBerftorbene. So lieb er jeine 
Frau und fein Kind auch hatte, dauerte e8 
ihm dod) zu fange bis der Herr ihn von jei- 
nem jchredlichen Leiden erlöſte. Er ftarb 
den 27. März 10 Uhr abends und wurde 
am 31. begraben. Sehr viele Freunde ga- 
ben ihm das Geleite bis an den Rand des 
Grabes. 

Geliebte Leſer, iſt es nicht hohe Zeit daß 
wir uns aufmachen und dem Erlöſer in die 
Arme eilen und ſagen: Herr, nimm mich 
wie ich bin, vergib mir alle meine Sünden 
und mache mich zu einem wahren Kind Got— 
tes, auf daß wenn unſer Sterbeſtündlein 
kommt, wir uns nicht zu fürchten brauchen 
ſondern mit Freuden dem ewigen Erlöſer 
entgegen eilen fönnen, um bei ihm zu fein 
und bleiben zu können in alle Ewigfeit. 

Verbleibe euer aller Freund und Bruder 


Klaus D. Thiefjen. 





Sasfatcdiewan. : 


Herbert, Sasf., den 4. Mpril 1917. 
Mit geipanntem Eifer und ftarrem Blid 
werden die Zeitungen heute, ſobald die Poſt— 
office verlaffen ift gelefen. Wie fommt das? 
Große und jchredliche Dinge geſchehen heu— 
te und im Handumdrehen ift wieder etwas 
pafliert, wo die Welt (wenn fie noch fteht) 
hunderte von Jahren davon berichten wird. 
Sa, und was wird nächſtens fommen? Wer- 
den denn alle die fogenannten zivilifierten 
Völfer oder Reiche eingreifen? Was joll e8 
dann werden, wenn die Zeit fommen wird, 
dab die abländiichen Völker fich erheben 
werden, die gelbe Raſſe mit ıhren hunderten 
bon Millionen? Wie können die Roten oder 
Schwarzen dort in Indien und Mfrifa, un- 
fere chriſtliche Miffion mit dem gegenwär— 
tigen Krieg zufammen reimen? 

Wollte Gott der Krieg nähm ein Ende. 
Wieviele Familien find vater- und zugleich 
auch brotlos, mancher ein Krüppel für Le— 
benszeit. Alles diefes jagt uns in furzen 
Worten: der Herr ift im Anzug, der Herr 
fommt bald, möchten wir bereit fein. 

Es jcheint hier bei Serbert und Umge— 
gend noch immer nicht Frühlingsmetter zu 
werden, es find noch immer jtarfe Nacht— 
fröfte. Vor Dftern wird bier wohl feiner 
aufs Feld rücken, alſo eine fpäte Saatzeit. 
Umfomehr gibt es dann Hochzeiten, eine iſt 
vorüber, die andere iſt im Anzug. Ind 
wenn der Editor neugierig ift, gebe ich von 
beiden die Adreſſe an, denn beide weiß ich 
jicher, würden treue Rundichaulefer für die 
Zufunft fein, falls ihnen auch die einjäh 
rige Prämie gilt. Wahrſcheinlich befchrei 
ben fie beide felbft ihre intereſſante Geſchich— 
te. Cornelius K. Andres und Heinrich W. 
Thiefien, beide Serbert. 

Sonst iſt wohl alles bei alter Gewohn— 
beit. Dietrich Derfjen, Blumenthal, Ma 
nitoba, war bier auf Befuch, wohl um bier 
ein Stüd Land Fäuflich zu erwerben. 

Die Bibelfchule in Herbert fand heute ih 
ren Abſchluß für diefen Winter. Es wur— 
de ein nettes Schlußprogram abgemwidelt. 
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Ein jeder eilte in das Seine, der Lehrer 
nahm auch den Zug nach Rojthern. 
Bis aufs weitere mit Gruß 
Sacob 3. Töws. 





Rußland. 

Petrofka, Juli, 1916. Lieber On— 
kel und Tante. Da wir die Adreſſe bekom— 
men haben, ſo wollen wir auch ein Lebens— 
zeichen von uns geben. Zuvor wünſchen 
wir ihnen die Geſundheit an Leib und See— 
le. Sie fragen nach uns Peter Steingarts 
Kinder, wir ſind in Sibirien drei Geſchwi— 
ſter: Ich, Helena, und Eliſabeth, das iſt ei— 
ne Jacob Gooſenſche und Anna das iſt eine 
Johann Janſenſche, ihr Mann iſt auch ein— 
gezogen, er muß im Wald arbeiten. Ich 
habe mir fünf Kinder übernommen, David, 
Helena, Anna, Maria und Gerhard. An— 
na wurde 18 Jahre alt, dann ſtarb ſie an 
der Schwindſucht und was meine Kinder 
ſind, iſt Peter, Johann, Eliſabeth, Agane— 
tha, Jacob der iſt fünf Jahre alt. Helena 
iſt verheiratet, ſie hat drei Kinder, eins iſt 
geſtorben. Ihr Mann iſt auch im Wald. 
David hat ſich eine Wirtſchaft auf die 
Hälfte genommen, er bat zwei finder. 

Hier it das Getreide fehr verbrannt und 
ſtellenweiſe verhagelt. Letztes Sahr war 
es auch knapp und der Weizen billig; dies 
Jahr hört es ſich ganz auf. Wir ſind ganz 
abgeriſſen, gehen beinahe nackend. Hemden 
haben wir nur jeder ein Stück, wenn ich 
ſie waſchen will dann müſſen wir ohne 
Hemd gehen bis ſie trocken ſind. Im Gei— 
ſte bin ich oft bei Ihnen, wenn ich nur auch 
perſönlich einige Stunden bei ihnen ſein 
könnte. Schreiben Sie uns wie es bei ih— 
nen iſt, vielleicht ziehen wir auch noch ein— 
mal hin wenn der Krieg vorüber iſt. Mein 
Onkel, Peter Quiring, Mama ihr Bruder, 
der iſt von Turkeſtan nach Amerika gezo— 
gen, wiſſen Sie was von ihm? Grüßen Sie 
ihn und ſagen er ſoll uns auch nicht ver— 
geſſen, wir ſprechen öfters von ihnen allen. 

Einen herzlichen Gruß von 

David amd Helena Teichrieb. 





Werte Freunde im Herrn. Wie auch Sie 
fchon werden vernommen haben — — 
Sc bin Frau Heinrich Gooſen geborne 
Pauls, Soldatfa. Meine Schwiegereltern 
jind Peter Goojens . Beide Eltern find 
arm, zu verdienen ift jetzt nicht jehr viel 
und weil fo viele von — - — io 
milde mitleidige Herzen find, die für eine 
arme Soldatenfrau etwas ührig haben, ich 
babe niht8 — —— — Sit aber vor 
ihon anderthalb Jahre vingezogen und 
muß auch noch jeden Tag zuzahlen. — 
Sch möchte auch fo gerne zwei, wenn auch 
nur eine Desjatine ſäen, habe aber nichts 
was dazu gehört. Wielleicht ſind ſolche die 
etwas geben können und wrllen, ich würde 
es mit danfbarem Herzen entgegen neh— 
men. Die Eltern beiderfeit3 fönnen mir 
nicht belfen, weil fie jelbit nur jchlecht ihr 
Ausfommen haben. Den rechten Eltern 





geht e8 ſehr arm, fie haben fein Land, die 
Schwiegereltern haben Land, aber” haben 
drei Söhne im Dienft der Obrigfeit. Möch— 
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te meine Bitte Erhörung finden, der Herr 
fann die Herzen lenken wie Waſſerbäche. 
Sudithb Goojen. 





Seizowo, den 7. Dezember 1917. Geehr 
ter Herr. Zuvor wünſchen wir ihnen die be- 
fte Gejundheit und den Frieden Gottes und 
das beite Wohlergehen. Wie jollen wir ih 
nen unfere Lage vorftellen? Wir befinden 
uns in Sibirien und mein Mann bat jchon 4 
Jahre Schlaganfall gehabt, wir haben jhon 
alle die Jahre gedoftert, jo daß wir nichts 
mehr haben, und hier hat es ſchon —— 
— — ud können uns nicht verdie 
nen. Der Sohn iſt eingezogen und der 
Mann krank, ſo wollen wir ſie bitten um 
Mithilfe, denn hier ſagten uns die Leute 
wir ſollen dorthin ſchreiben, da iſt eine Ar 
menkaſſe, wir bitten ſehr um Hilfe. 

Möchten ſie ſo gut ſein und uns die 
Adreſſe von dem Onkel ſchicken der bei dem 
arme Onkel Peter Brand ſeine Frau iſt. 
Cornelius Wiebe heißen meine Eltern, ich 
bin’ die Tochter Anna. Meine Großeltern 
find Peter Brant. 

Die Not ift groß, bier ift es falt, Kleider 
haben wir nicht, Hemden ſchon feine, und 
alles ift teuer. Wenn fich gute Leute nicht 
erbarmen über uns dann müßen wir ver 
derben. Noch einen herzlichen Gruß von 

Abraham ud Anna Regehr. 


Nur eine Mutter kann veritchen, was es 
beißt, jo hilflos zu fein, daß fie nicht im 
ſtande ift, die Bedürfniffe ihres eigenen Ba 
bys zu werfehen. Sin diejer jchredlichen 
Lage befand jih Frau Lydia Graumann 
von Hanna, Alta. Sie jehreibt: „Ich wün 
fhe meinen Danf für das wirfungsvolle 
Alpenfräutermittel auszusprechen; es bat 
mich von dem jchredlichiten Nheumatis 
mus befreit. ch war unfähig, irgendetwas 
zu tun; ich konnte nicht einmal mein Baby 
verforgen. Dit lag ich hilflos in meinem 
Bett, und mein Mann und die Kinder muß 
ten mich heben; ich konnte mich nicht ſelbſt 
bewegen. Doch Gott jei Danf, das wun 
derbare Heilmittel, Forni's Alpenfräuter, 
bat mich vollitändig befreit, jo dal; ich jett 
wieder meinen Bflichten nachfommen 
fann.” 

Iſt man nicht berechtigt anzunehmen, da 
eine Medizin, die jo gründliche Heilerfolge 
erzielt, hoc) über dem Gewöhnlichen jtehen 
muß? Iſt ein jolches Präparat nicht eines 
Verfuches wert, wenn alles trüb und trau 
rig ausfieht? Ungleich anderen Medizinen 
iſt Forni’3 Mlpenfräuter nicht in Apothe 
fen zu haben. Lofalagenten liefern es di 
reft vom Laboratorium. Falls man feinen 
Agenten in der Nachbarſchaft kennt, und 
ſich für dies Heilmittel intereffiert, fo jchrei 
be man an: Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co. 19—25 So. Hoyne Apv»., Chicago, IL. 

Erit das Opfer, dann der Segen, 

Erit die Wolfen, dann der Regen, 

Erit der Glaube, dann das Schmien, 

Erit die Trübfal, dann Vertrauen, 

Erit die Buhe, dann Bergeben, 

Erit das Sterben, dann das Leben, 

Erſt das Kreuz und dann die Arone, 

Erjt zur Arbeit, dann zum Lohne. 





Alennoritiſche Rund ſchau 


Aus der Miſſion in Kamerun. 


Der „Evangeliſche Heidenbote” teilt in 
jeiner Märznummer folgendes mit: Die 
Pariſer Miffion in Afrifa. Die Eroberung 
Kameruns durd) die vereinigten Engländer 
und Franzoſen hat die Wegführung ſämt— 
licher deutichen Miflionare evangeliichen 
und katholiſchen Befenntnifjes zur Folge 
gehabt. Nur ein einziger Basler Miffionar, 
der Australier ift, durfte zurückbleiben, 
allerdings nicht auf feiner eigenen Station, 
fondern in Soppo, das ihm als Wohnſitz 
bon der Britifchen Verwaltung zugewieſen 
wurde. Während aber die von der Ffathol- 
iſchen Miſſion gefammeltenGemeinden durch 
fofortiges Eingreifen der Propaganda in 
Rom für die weggeführten Prieſter und 
Laienbrüder Erjat befamen dnrd) die Ent- 
fendung franzöſiſcher Miffionare, fehle es 
bisher auf der Evangelischen Seite an einer 
entiprechenden fürjorge für die verwaisten 
Gemeinden. Die Folgen fonnten nicht aus- 
bleiben, Neben manchen erfreulichen Nach— 
richten, die iiber die Treue der Basler Mij- 
jtionschriften, ihrer Pfarrer und Lehrer in 
die Heimat gelangten, find doch auch be- 
triibende und bedrohliche Tatfachen befannt 
geworden. Der Zofangodienft lebt wieder, 
auf, und manche unbefejtigten Chriften 
find zurüdgefallen. Im Grasland joll 
König Ndzoja von Bamum jich dem Slam 
ergeben haben, die Kapellen ichließen u. die 
Chriſten, die nach wie vor fih zum Wort 
Sottes und Gebet verfammeln wollen, be- 
drüden. Daß unter diefen Umständen die 
Anziehungsfraft der fatholifhen Miſſion, 
zumal da fie im Bund der franzöfiichen 
Verwaltung auftritt, zunimmt, ift nicht zu 
veriwundern. Eben darum liegt e8 auch im 
Intreſſe der bedrohten evangelifchen Ge— 
meinden, daß die einzige evangeliſche Mif- 
kon, welche für den von Frankreich beſetzten 
und in Verwaltung genommenen Teil 
Rameruns in betracht fommt, die Parifer 
Miſſion, ſich entichloffen hat, drei ihrer 
Angehörigen nad) Kamerun zu entjenden, 
um die Sache der evangeliihen Miflion 
daſelbſt zu vertreten. Es find dies Pfarrer 
Allegret, früher Miffionar in Franzöſiſch 
Kongo, ferner Miſſionar Dechöner, früher 
in Zefuto, und Miffionar Bergeret, früher 
in Neufaledonien (Südfee). Ihr Plan ift, 
die verwailten Miffionsftationen zu be- 
ſuchen, um die Ehriften in ihrem evonge— 
ftichen Glauben zu ftärfen und beforders 
die eingebornen ®ehilfen zur Treue in ih- 
rem Beruf anzuhalten. Vermutlich wird 
ihr Beſuch den evangeliichen Ehriften auch 
einen gewiſſen Schuß gegen die Mebergriffe 


verfolgungsluftiger SHäuptlinge bieten, 
unter Umftänden auch die Gtations- 
gebäude, fomweit fie iiberhaupt noch vor— 


handen find, vor der Gefahr völliger Zer- 
ftörung bewahren. Die Basler Miffion 
erblickt darum in dem Beſchluß der Pariſer 
Miſſion ein erfreuliches Mittel zur Rettung 
der evangeliichen Miffionsarbeit in Kam— 
erun, welche nad; dem Krieg wieder auf- 
nehmen zu dürfen unentwegt hofft. 








25. April 


Dienft der Baterlande 


Der Mennonit ift bereit wenn es fein 
muß, dem WAdoptiv-Baterlande zu dienen, — 
jedod) ftatt mit der Waffe, — 

Mit dem Pflug in der Sand. 
Es iſt Freund und Feind klar geworden, 
dab der Soldat nicht imftande ift, den Sieg 
zu erringen, e3 jei denn dab der Landwirt 
ihn unterftüße. 

Die Staat3behörden dringen auf 
Intenfivere Landbewirtichaftung 
Brot und Fleiſch find von nun an die not- 
wendigſte Waffe und der Farmer der wich— 

tigite Kämpfer. 

Das Heer der Weizenbaner und Viehzüchter 
muß verdoppelt werden und in gleichem 
Maße das Areal fultivierten Landes. 

Die jungfräulide Prairie in Ochiltree 
und Hansford Counties, im nördlichen 
Banhandel von Teras, längs der im Bau 
begriffenen Zweiglinie des großen Santa 
Fe Eiſenbahn Syſtems, hat fich, ſeit vielen 
Jahren, als eine der zuverläſſigſten 

Getreide- und Viehzucht-Gegenden des 

Weſtens 








bewährt. 

160,000 Acker ebenem Graslandes ſte 
hen hier zur Verfügung zu mäßigen Preiſen 
und leichten Zahlungsbedingungen. 

6400 Acker ſind bereits in den Beſitz von 
23 mennonitiſchen Familien übergegangen 
und das Pflügen iſt im Gange. 

Wer ſich für die neue Kolonie intereſſiert, 
ſchreibe ohne Verzug an 
C. B. Schmidt, 

Kanſas State Bank Building, 
Newton, Kanſas. 


Gewünſcht 


ſofort ein Paar Leute um unſere Eltern, 
für entſprechende Vergütung zu pflegen. 
Dieſe könnten bei den Eltern wohnen oder 
fie auch im eigenen Haufe pflegen. Der Ba 
ter iſt gelähmt und ganz hilflos. Mutter 
it nicht aanz hliflos aber franflih und 
ſchwach 

Um weitere Auskunft wende man ſich an, 

Gebrüder Wiens, 
C. o. Rev. J. M. Wiens, 
Herbert, Sask. 


Der Schmied wirft das Eiſen ins Feuer 
und hämmert darauf, um es biegen und bil— 
den zu können, wie er es haben will. Gott 
wirft die Seelen, die Er läiıtern und auser- 
wählt machen will, in den Dfen der Trüb- 
al und bildet fie durch die Schläge des Lei 
dens, wie Er jie haben will. Aber eben 
darum ift die Heiligkeit jelten, weil fie nie- 
mand fo teuer bezahlen mill. 





Sa felig, wer ſich jammelt Kräfte 
Aus Gott, noch eh’ der Tag beginnt. 
Nicht nur mehr Zeit in dem Geichäfte, 
Nein, Ewigfeit er jo gewinnt. 


Gott erlaubt e8, daß wir serfucht werden, 
damit wir daraus erjehen, welch tiefen Fal- 
les fähig find 
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Erzählung. 


ng russ, 
Fortſetzung. 


„Welche Erleichterung iſt es mir, daß ich 
nicht mehr verpflichtet bin, dieſe armen 
Tropfen aufzuſpüren!“ rief er aus. „Seit 
ich die Worte des guten Juden gehört habe, 
bedrüdte mich diefe jammervolle Aufgabe 
ihwer. Auch Fulvia hat ſich diefe Sache 
jehr zu Herzen genommen, fie fonnte jeit- 
ber faft gar nicht mehr ſchlafen. Der Cä— 
far war jehr buldvoll und hat mid) jofort 
meines Dienstes enthoben.'’ 

Fabians Gefiht wurde plötzlich jehr 
ernjt. Brabanos Worte, die er in jeinem 
Glück vergeſſen hatte, fehrten in jein Ge- 
dächtnis zurüd und fielen ihm wie Zentner- 
itene aufs Herz. Seht wurde ihm aud) 
flar, wie wenig ihm der Leibarzt eigentlicd) 
gejagt hatte, und er beichloß, diefen unver- 
züglih aufzufuchen und um nähere Aus— 
funft zu bitten. Es war ihm unerträglich, 
nicht die ganze Größe der ihm und den Sei- 
nigen drohenden Gefahr zu fennen. Begei- 
itert durch feine Liebe, die feit der Erflä- 
rung noch heißer geworden war, fühlte er 
diefe Unficherheit um fo tiefer, und feine 
Empörung fannte nun feine Grenzen mehr. 
In diefem Augenblick war er, troß aller 
Difziplin, zu jeder Tollfühnbeit fähig. 

Doc plötlich wurden Fabians Gedanken 
durch die Unterhaltung der andern eine neue 
Richtung gegeben. 

„Es ift mir eine Freude, dich hier zu fin- 
den,” hatte Zucius freundlich den jungen 
Briten begrüßt. „Wie ich dir ſchon einmal 
gejagt habe, ift dein Volk ein tapferer 
Feind. In meiner Jugend Ein ich auch über 
dad Meer nad) Britanien gefahren und 
durch die Inſel marſchiert. Kennſt du fie 
genau?” 

„Die Inſel mit den zerflüfteten Ufern 
und weißen Sreidefelfen?” antwortete 
Ethelred lächelnd. „Ja, wahrlich, ich kenne 
fie bis zu ihrer nördlichen Spite. Senfeits 
der Berge find die Römer nie gewejen — 
und doch gibt e8 dort Täler fo ſchön wie in 
Stalien — menigitens für meine Augen. 
Die Menſchen dort find furdhtlos, unbefiegt, 





Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, kann trädtigen Stuten por dem 
achten Monat geneben werden. Zaufende bon Zierärg 
ten und Pferbebefigern teilten uns in ihren Uinerlen- 
nungsfreiben mit, dab biefes Mittel „Nembermi- 
fuge” Hunderte bon Bots und Pin-Würmer bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel fann ohne 
—— eingegeben werben; auch lann man es bei 

oblen anwenden. Die Rapieln find garantiert und 
wohlbefannt als a allerbefte Wurmmittel im Marfte. 

Preis: $2.00 für 12 Kapfeln. Zwei Dußend, m 
Inftrument u Eingeben, $5.00; bier Dußenbd, mit 
Inftrument, $8.00; portofrei mit Bebraudsanmwetfung 
berfandt, Hütet Eu dor Nababmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 


Dept. J. 592 th Str. 
Milwaukee, Wis. 





WMenuowitifiye Kundifcjas 


großberzig und gaftfrei ; aber jogar der erſte 
Cäſar hielt es für Flug, feinen Eroberung®- 
gelüften eine Grenze zu ziehen. Hinter Bri- 
tannien liegt indes noch eine Inſel; dort 
wohnt ein feltiiches Volk, von dem Rom 
jedod gar nichts wei. Auch dort bin ich 
geweſen.“ 

„O wir armen Römerinnen!“ rief Va— 
lentina mit einem tiefen Seufzer aus. „Nur 
den Männern lacht das Glüd, fremde Län- 
der befuchen und umberreifen zu dürfen. 
Wie gern möchte ich diefes Britannien fen- 
nen lernen!” 

Ethelreds Augen bligten; feine Wangen 
röteten fich, als er all feinen Mut zujam- 
mennahm und jagte: 

„Bielleicht kommſt du einmal dahin!” 

‚Nein, nein!” wehrte Lucius ab. Er 
lächelte gutmütig und deutete nad) den in- 
nern Gemächern des Hauſes. ‚Für Frauen 
iit das Reifen gefährlih. Du mußt did) gut 
mit dem Neftchen, das ich dir bier gebaut 
habe, zufrieden geben. Es bat viel Zeit 
und wiel Arbeit gefoftet.” 

„Ein prächtiges Neſt,“ murmelte Ethel 
red verzagt, al feine Augen über die Foft 
baren Schnitereien und Statuen, die be- 
malten Wände und Mojaikfußböden bin- 
litten. 

„Für immer, mein Bater?’” fragte Ba- 
[entina mit angenommener Berdriehlichfeit. 

„Bis du dich verheiratejt,” erwiderte Lu 
cius, fie liebevoll untichlingend. „Und auch 
nachher noch, wenn dir deine Mutter den 
Gemahl ausſucht.“ 

„Da ſie ſich bei ihrer eigenen Wahl ſo 
ziemlich bewährt hat,” ſagte Balentina la 
chend und ſah ihren Vater voll Liebe und 
Bewunderung an, „laufe ich) wohl feine Ge— 
fahr, wenn ich ihr gehorfam bin und ihr 
vertraue.” 

Fabian beichloß, feinem Oheim jett noch 
nicht3 zu jagen; er verabjchiedete ſich von 
ihm und dem jungen, beiteren Baar und 
begab ſich dann in feine eigene Wohnung. 
Ihn verlangte nad) Ruhe, um fid) feine La 
ge flar zu machen, zugleich aber auch, um 
an ein großes Glück denken zu fönnen. 

Bu Haufe angefommen, entließ er den 
Sklaven, der fich nad) feinen Wünſchen er 
fundigte, warf Toga und Schwert ab und 
Schritt durch die Zimmer in den Garten. Er 
war eine Beute widerftreitender Gefühle — 
feine Liebe und feine Beſorgnis fiir Myrr— 
ba, die jet ihm ſelbſt drohende Gefahr, da 
er feine Neigung erflärt hatte und dieje 
erwidert wurde, beberrichten ihn! Bisher 
hatte er feine Furcht vor Gefahr gefannt, 
feinen Gleichmut hatte fein Verhängnis 
ſtören fönnen, aber jet liebte ihn Myrrha, 
und heute hatte fich ihm der Musblid auf ein 
Glück aufgetan, das er um feine Welt ver- 
Tieren wollte. 


Die Unrube des jungen Mannes jteigerte 
fich immer mehr. Er warf ſich auf eine Banf 
und überdachte feine Vergangenheit, feine 
Jugend, feinen Traum von Berenife, und 
die Tage feiner Torheiten. Weldye Wonne, 
diefe8 herrlihe Geſchöpf, ald Herrin .in 
fein prächtiges Beſitztum einzuführen! Wie 
würde ihre Gegenwart die düfteren Räume 
feines Palaſtes erhellen! Wie gaſtlich woll- 


15. 


Mehr Geld aus 





in 


( 


182E Second 





te er wieder Türen und Tore den Freunden 
öffnen, die Hallen und Zimmer wieder mit 
Blumen und Kränzen ſchmücken und mit all 
dem fröhlichen Treiben erfüllen, das bei 
dem erniten Zeben der legten Sabre daraus 
verichwunden war! Bei diefem Gedanfen 
flo ihm das Blut wie Feuer dur die 
Adern, und das Bild der Geliebten ſtand 
immer lebendiger vor ihm. Mit Tigelli- 
nus wollte Fabian eine Nuseinanderjegung 
erzwingen; troß dejjen Macht wollte er ji) 
das Recht erfümpfen, diefes zarte, holde 
Geſchöpf zu feiner Gattin zu machen und 
Myrrha dadurd) vor dem Schickſal jener 
üppigen, ausjchweifenden Frauen am fai- 
jerlichen Hofe zu bewahren. Schon der Ge- 
danfe an die Möglichkeit eines joldhen 
Schickſals machte den Patrizier fait franf, 
und plötzlich erfannte er, worin die Gefahr 
beitand. Auf den Wink Brabanos hin ge- 
nügte für Fabian diefe Stunde der Ueber— 
legung, fi) die ganze Tragweite und Aus— 
dehnung der Pläne des Faiferlichen Günft- 
lings Far zu maden. Er fannte nur zu 
gut das Treiben am Hofe. Octavia war tot, 
Afte auf die Seite geſchoben worden, und 
wie Nero verfuhr auch Tigellinus; der 
Günſtling brauchte feine Wünſche nur anzu- 
deuten, um die faiferliche Genehmigung zu 
erhalten. _ 


Die auf Hochverrat hinzielenden Worte 





Bronditis, Huften und atarrah 


verſchwinden jchnell beim Gebrauch der 
Sieben Kräuter Hniten: 
Tabletten. 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Zuft- 
rnbre und die Lunge von dem Schleim, befeiti: 
gen die Entzündung und den Huftenreiz in den 
Vıondien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruſt. Lernen Sie die herrlichen Naturheris 
mrtiel zu gebrauchen, welche der Herr zur „Ders 
lung für unfere HKrankheiten wachien läßt, dann 
laufen Sie fein Riſiko. 

Wird. G. Niewald, Hope, Mo., fchreibt: 


Wenn meine Hinder Bronditis haben oder 
viel Huſten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter Tabletten, diejelben helfen im— 
mer jchnell und ich würde nicht mehr ohne die— 
fe Tabletten fein. 


Mrs. Nik. Kihm, Avon Late, DO., fchreibt: 

Ih habe jeten Winter mit Huften, Erfäl- 
tungen und Bronchitis zu leiden. Seit eini- 
gen Nabren babe ih nun die Sieben Kräuter 
Tabletten gebraucht und diefelben helfen mir 
mebr als alle andere Medizinen. Seit vielen 
Jahren bin ich nicht fo gut durch den Winter 
bindurchgefommen wie jeßt, und ich bin Ihnen 
fo dankbar dafür. 


1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Scadteln $1.00 bei RM. Landis, 1647 Her: 
bert Ave., Cincinnati, DO. 


Agenten geſucht. 
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Brabanos gaben Fabian wenig Hoffnung, 
denn gegen des Cäſars Macht half Fein 
Widerftand, und eine Verſchwörung fonnte 
ſich nicht fo ſchnell entwideln, wie die böſen 
Lüfte des Günftlings. Fabian bemaß Ti- 
gellinus’ Ungeduld nad) feiner eigenen er 
regten Gemütsverfaflung, und feine Liebe 
vermehrte noc feine Angſt. Aber wenn 
man auch dem Willen des Kaiſers feinen 
Widerftand. leiſten fonnte, jo fonnte man 
ihn doch vielleicht durchfreuzen. Am Ende 
fönnte eine Lift Rettung bringen. Zum er- 
ftenmal dachte der vornehme Römer an jol 
che, deren einziges Verteidigungsmittel ih 
re Gewandtheit im lieben und Sichwerber- 
gen war. Noch niemals hatte der große 
Haufe, das Gemeine Volk, deſſen unzähli- 
ge Taufende Rom bevölferten, den einge 
fleifchten, zum Serrichen geborenen Patri- 
zier intereffiert. Nett machte er fich Flar, 
was ihr Leben eigentlich war und was e8 
bedeutete! Genau betrachtet war gerade die 
ſes Volf das ewige Nom, und fein Beſte 
ben erhielt das Reich! Als diefer Gedanfe 
Fabian ergriffen hatte wie klein erichien 
ihm da auf einmal der ganze Sof, wie be 
deutungsvoll deſſen paar Armliche Geſtal 
ten, die wie griniende, geipenfterhafte We 
fen dahinwirbelten, tanzten und ſich belu 
ftigten, und fich hoch erhaben deuchten über 
die große Maffe, die jchlicht und einfach ih 
ren nur aus Arbeit und Schlaf beitehenden 
Tageslauf vollendete. Schon in dem blo 
ben Dafein diejer Menge lag eine von ihm 
bis heute noch nie erfannte Erhabenbeit, ei 
ne Erhabenbeit, die viel größer war, als 
die den eitlen Raifer umgebende Fiinitliche 
Pracht und Majeität; das Leben des Vol— 
fe8 bedeutete jett etwas für Fabian; fo 
wohl die edlen Gefühle, die Myrrha ihm 
einflößte, al3 die Empörung, die die hei— 
ben Begierden des Tigellimus fir das Mäd 
chen in ihm wachriefen, ftanden mit dieſem 
Gefühl im Zufammenhang. Paulus gehör 
te zu dem Volke, ebenio wie fein Meiiter! 
Und der Geiſt in den Lehren dieſes Mei 
fter8, den der Apoſtel predigte, war dem 
Geiſte ahnlich, der Fabian aus den Mugen 
des aeliebten Mädchens anblicte. Noch nie 
war in dem Römer der Gedanke aufgeitie 
gen, dab er je von den Höhen des Lebens, 
wo allein er fih zu Haufe fühlte, auge 
ftoßen und ausgetilgt werden fönnte, um 
ein neues, ganz verändertes Dafein in der 
Tiefe führen zu müſſen, in die die Blicke 
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des Hofes nie zu dringen vermödhten. Und 
doch vielleicht Fönnte ſich da ein Zufluchts— 
ort für Myrrha, vielleicht auch für ihn ſelbſt 
finden! Mit Moyrrha vereint, erſchien ihm 
auch das bejcheidenite Los noch wie größte 
Seligfeit. 
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